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In kurze« Worte«
Der englische Dampfer „Doric Star " („-«- .,6 Tonnen ) ist im

Südatlantik durch ein deutsches Kriegsschiff versenkt worden.

Der englische Dampfer „Eskdene " (3829 Tonnen ) lief auf
eine Mine und sank. Die Besatzung von 29 Mann landete in
einem schottischen Hafen.

Der Führer hat auf Vorschlag des Reichsministers der
Justiz die Mitglieder und stellvertretenden Mitglieder des be¬
sondere;, Strafsenats beim Reichsgericht ernannt.

Auf Einladung der italienischen Regierung hat sich der
Reichsorganisationsleitcr der NSDAP Dr . Leh am Montag zu
einem mehrtägigen Besuch nach Rom begeben.

Am Montag nachmittag traf der neuernannte japanische
Botschafter Kurusu in Begleitung seiner Gattin und seiner
beiden Töchter in der Reichshauptstadt ein.

Der Reichsführer SS und Chef der deutschen Polizei hat
imgeordnet , daß die Ergänzungsmänner des verstärkten Poli¬
zeischutzes, für den gediente und ungediente Jahrgänge von
der Wehrmacht zu hilfspolizeilichen Zwecken zur Verfügung
gestellt sind, mit sofortiger Wirkung die Sammelbezeichnung
„Polizeireserve " tragen.

Die Moskauer Presse steht heute im Zeichen des Beistands¬
und Freundschaftsvertrages -zwischen der Sowjetunion und der
Regierung Kuusinen.

Wie der Generalstab des Leningrader Militärkreises mit¬
teilt , haben die russischen Truppen am 3. Dezember ihren Vor¬
marsch fortgesetzt . Sie befinden sich 45 Kilometer hinter der
Staatsgrenze.

Der deutsche Dampfer „Donau " hat heute früh den Hafen
von Helsinki verlassen.

Der finnische Heeresbericht bringt eine zusammenfassenbe
Darstellung der Feindseligkeiten bis Sonntag mittag.

Aus Anlatz der Vollendung des 99. Lebensjahres des Gene-
ralfeldmarschalls von Mackensen erschien am Montag auf sei¬
nem Gut in Brüssow der ungarische Militärattache in Berlin,
der die Glückwünsche des königlich ungarischen Honvcdministers
unö der königlich ungarischen Honved übermittelte.

An der holländischen Küste sind am Sonntag und Montag
früh zahlreiche treibende englische Minen angespült worden.
Allein auf dem Küstenabschnitt zwischen Scheveningen und
Noordwijk wurden 25 Treibminen gesichtet, von denen einige
am Strande explodierten.

Pierre Cot wieder an der Rampe
Er macht in „zukünftiger Gestaltung Europas"

Paris , 4. Dez . Der ehemalige französische Luftfahrtminister
Pierre Cot , der einst das schöne Wort gesprochen hat , daß die
Tschecho-Slowakei eine vorgeschobene Festung Frankreichs im
Rücken Deutschlands sei, und der nach einer jämmerlichen
Amtsführung im Luftfahrtministerium sang - und klanglos ab¬
treten mutzte , stellt sich erneut mit einem Artikel im „Oeuvre"
vor , worin er sich mit der zukünftigen Gestaltung Europas be¬
schäftigt. Er fordert in der Zielsetzung vollkommene Einigkeit
zwischen England und Frankreich , ferner die Zustimmung der
Neutralen , insbesondere Amerikas . Nm diesem Ziel näher zu
kommen, erscheint ihm eine schemenhafte Darstellung des
Kriegszieles am zweckmätzigsten, und "so lehnt er auch die Er¬
örterung einer künftigen Grenzziehung ab . Es wäre auch nicht
vernünftig , so sagt er, Deutschland lediglich in eine Reihe klei¬
nerer Staaten aufzuteilen ! Der einzig mögliche Weg , die
europäische Sicherheit herzrsstellen , besteht nach Auffassung
Pierre Cots in der Errichtung der „Vereinigten Staaten von
Europa ". Pierre Cot ist der letzte, dem man in Deutschland
eine wirkliche paneuropäische Idee zutrauen kann. Seiner
Mentalität entspricht vielmehr die Forderung nach einer un¬
umschränkten despotischen Vorherrschaft Frankreichs auf dem
Kontinent , eine brutale Gewaltherrschaft , wie sie in seinem
„berühmten Wort " über die Aufgabe der Tschecho - Slowakei
durchaus eindeutig niedergelegt ist

Berlin. ^ Dezember . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

2m Westen keine besonderen Ereignisse.
Englische Kampfflugzeuge versuchten am 3. 12. einen

Angriff aus Helgoland . Die frühzeitig einsohende deutsche
Abwehr verhinderte die planmäßige Durchführung des An¬
griffs . Außer einem Treffer aus einem kleine» Iischlogger
ist kein Schaden angerichtet worden.

Erlogener englischer „Erfolg"
Die von englischer Seite verbreitete Nachricht , wonach) sich

unter den durch Bomben getroffenen Schiffen im Hafen von
Helgoland auch ein deutsckier Kreuzer befinden soll, ist in
vollem Umfange falsch. Kreuzer befanden sich nickt im Haien.

Wo -och 750000 Tonnen!
Ei « »Betriebsunfall - Ehurchills

Berlin , 5. Dezember . Dem ersten Lügenlord der britischen
Admiralität ist ein böser Betriebsunfall passiert . Die deutsche
Vermutung , daß die Verluste der britischen Handelsschiffahrt
weit höher sind, als sie von England bislang zugegeben wur¬
den , und daß Ehren -Churchill wie im Weltkrieg die wirk¬
lichen Versenkungszahlen in seiner Schublade verbirgt , ist
jetzt vom britischen Reuter -Büro offiziell bestätigt worden.

Um die deutschen Erfolgsziffern in der Seekriegsführung
abzuschwächen , meldet das halbamtliche Londoner Büro , daß
dank der britischen Flotte in den ersten drei Kriegsmonaten
21 Millionen Tonnen britischer Handelsschiffe auf „See aus-
laufen konnten , wobei nur 4 Prozent der gesamten Tonnage
verloren gingen ". Da der Gesamtbestand der britischen Han¬
delsflotte an größeren Schiffen überhaupt nur 18,5 Millio¬
nen Tonnen ausmacht , ist offenbar auch wieder wie im
Weltkrieg jeder Fischkutter und jeder Dampfer mitgerechnet
worden , der im Küstenpendelverkehr mehrere Häfen ansäuft.

Das Interessante aber ist die Angabe der vier Prozent
Verluste . Wenn man diese vier Prozent aus die 21 Millionen
Tonnen ausgelaufenen Schiffsraumes umrechnek, kommt
man zu einem Verlust an britischer Tonnage von 840 000
Tonnen . Legt man nur die 18,5 Millionen Tonnen britischen
gesamten Schiffsraumes zu Grunde , sind os immerhin auch
noch 740 000 Tonnen . Wir stellen daher fest: Der britische
Rundfunk hat am 1. Dezember zu den deutschen Meldungen
über eine Gejamlversenkung von 750 000 Tonnen Schiffs¬
raum — neutralen und britischen — wörtlich erklärt : „Die
deutsche Rechenkunst ist eine gewaltigere Waffe als die deut¬
schen Minen und Torpedos . Unsere gesamten Verluste be¬
tragen bisher 252 000 Tonnen ." Am 4. Dezember gibt man
in London 740 000 bzw . 840000 Tonnen zuk

Offenbar ist Churchills Schubkasten -Kiste aus Versehen
in das Reuterbüro gelangt . Gespannt darf man sein , wie
sich Lüaen -Churchill aus dieser Klemme herauswinden wird.

Die eingeksrkerte Flotte
Sehr ernste Lage für England

Milford (Connecticut ), 5 . Dezember . Der bekannte ame¬
rikanische U-Bootkonstrukteur Simon Lake, der hierzulande
als Bahnbrecher des U-Bootbaues gilt , erklärte , die Englän¬
der hätten bisher nichts getan , um der deutschen U-Bo 'otge-
fahr  wirksam zu begegnen . Schon im Weltkrieg sei es

Deutschland um eln haar gelungen , England auszuhungern.
Bei dem augenblicklichen Tempo des Seekrieges sehe es sehr
ernst für England aus.

Lake bezeichneke die Wasserbomben , die Sperrnehe und
die Minenbarren als überschätzte U-Bootabwohr und erin¬
nerte an die Versenkung der „Royal Oak". Natürlich könnten
die Engländer Iloktenankerplähe durch feste Deiche vor U-
Booken schützen, aber , so sagte Lake, eine eingekerkerke Flotte
ist wertlos.

Churchills sinkendes Ansehen
London , 5. Dezember . „Sunday Expreß " befaßt sich mit

der Position Churchills . Das Blatt erklärt , daß er sich im
Augenblick in einer recht peinlichen Lage befinde . Der Erst«
Lord der Admiralität , so heißt es , ist auf seinem Höhepunkt,
aber es ist auch möglich , daß er absinkt . Der Artikel des
„Sunday Expreß " läßt erkennen , daß das Ansehen Chur¬
chills im Laufe der letzten Wochen nicht gerade gestiegen
ist. Das Blatt fürchtet , daß sein Prestige noch mehr
schwinden  könnte , wenn weitere überraschende
Erfolge der deutschen Seekriegsführung
bekannt würden . „Es gibt Kritiker ", so schreibt die Zei¬
tung , „die erklären , daß die Armee auf einen Krieg besser
vorbereitet war als die Flotte oder die Luftwaffe ."

noooo -Tormen -Dampfer versenkt
Amsterdam , 5. Dez . Der englische Dampfer „Dark

Skar " (10 086 Tonen ) ist im Südaklantik durch ein deut¬
sches Kriegsschiff versenkt worden . z

Ganzes Minenfeld in Bewegung
Amsterdam , 5. Dez . An der holländischen Küste sind

zahlreiche treibende englische Minen angespült worden . Der
gesamte Strand in der gefährdeten Zone , auch der Strand¬
boulevard von Scheveningen , wurden daher für jeden Ver¬
kehr gesperrt . Man nimmt in Holland an , daß ein ganzes
englisches Minenfeld sich losgerissen hat und an die hol¬
ländische Küste geraten ist. denn auch in anderen Orten
werden ständig Treibminen gemeldet Diese englischen Mi¬
nen bilden nicht nur eine schwere Gefährdung für die hol¬
ländische Küstenschisfahrt , sondern auch die Strandbewoh '-
ner werden in große Gefahr gebracht . Bei der Explosion
einer Mine bei Harlingen wurden in einem Umkreis von
wei Kilometern sämtliche Fensterscheiben vernichtet und
ie Däckier abaedeckt.

9er sowielruWch-mmische Konflikt
Lvftkiimpfe «nd Küstenbeschietzung in Südfiaviand — Heftige KSmpfe auf der Karelischen Halbinsel

Abflauen der Arouttöligkeit infolge Schneefalls
Stockholm , 4. Dez . Der gestrige finnische Heeresbericht

bringt eine zusammenfassende Darstellung der Feindseligkeiten
bis Sonntag mittag . In dem Heeresbericht heißt es . daß am
30. November vormittags die Russen auf allen Grenzüber¬
gängen die Feindseligkeiten eröffnet hätten . Sie hätten dabei
mit schwerer Artillerievorbereitung und motorisierten Truppen
gearbeitet . Besonders heftig sei bei Suojervi , Lipola und
Rautu gekämpft worden . Am 2. Dezember , so fährt der Bericht
fort , fanden erhebliche Kämpfe bei Rautu statt , sowie russische
Durchbruchsversuche bei Vammelsuu . Auch diese Durchbruchs¬
versuche wurden mit motorisierten Truppen angesetzt . Starke
Seestreitkräfte griffen am ersten Tage Seitsker und Lavansea
an . Suursari und das Küstenfort Ino wurden schwer beschos¬
sen. Die Luftangriffe russischcrseiis beschränkten sich nach der
Darstellung des finnischen Heeresberichtes im wesentlichen auf
die größten Städte Südfinnlands . Die Tätigkeit der finnischen
Luftwaffe habe im wesentlichen in Erkundungsflügen bestan¬
den. Am 3. Dezember hätte infolge schweren Schneefalles nur
eine gering «' Fronttätigkeit stattgefundcn.

Wie weiterhin aus Helsinki gemeldet wird , haben in der
Nacht zum Sonntag auf der Karelischen Halbinsel , besonders
bei Snojärvi , weitere heftige Kämpfe stattgefunden . Man rech¬
net damit , daß drei russische Divisionen von Kuusamo aus vor¬
rücken. Die russische Flotte blieb nach finnischen Meldungen
weiterhin vor Hangö . Es soll zu gelegentlichem Schußwechsel
mit der finnischen Küstenbatterie gekommen sein.

Verwirrung m London unö Paris
Ueber die Ereignisse in Finnland

Belgrad , 4. Dezember . Zum finnisch- russsichen Kampf
nehmen jetzt verschiedene jugoslawische Blätter Stellung . So
schreibt „Vreme ": „Zweifellos ist es für eine Großmacht sehr
schwer, die uneingeschränkte Kontrolle über jenen Weg zu
ertragen , der zu ihrer wichtigsten Großstadt führt ." Das
Belgrader Blatt erinnert daran , wie die Nachkriegsverträge
einfach den Finnischen Meerbusen unter die Aufsicht Est¬
lands und Finnlands stellten , sodaß die Grenze nur 30 km
von Leningrad entfernt verlief . Wenn man diese Umstände

verussichtigt , müsse man die sowjetrussische Politik verstehsy.
Das finnische Beispiel möge die übrigen kleinen und mittle¬
ren Staaten nicht davon abhalten , ihre seitherige friedlie¬
bende Politik der Neutralität fortzusetzen . „Novosti " (Agram)
stellt fest, daß der russische Einmarsch in Finnland in Lon¬
don und Paris Verwirrung geschaffen habe.

Die finn schen Verluste
Wie in Stockholm  gemeldet wird , wurde finnischer-

seits eine Meldung über die Verluste und die Flugzeugbom¬
bardements gegeben Danach sind in H e l s i n k i bei den ver¬
schiedenen Angriffen insgesamt 65 Personen ums Leben ge¬
kommen Die Gesamtzahl  der Verluste in Finnland
während des gegenwärtigen Konflikts beträgt nach den fin¬
nischen Darlegungen 85 Tote und 181 Verwundete.

Es geht ihnen ja nicht um Polen
„Wiederaufrichtung bis aus weiteres " zurückgesiellt.
Amsterdam , 4. Dez. Die englische Regierung Hai, wie

aus einer Meldung des „Daily Telegraph " hervorgeht , die
Behondluna oller Fragen , die mit der Wiederaufrichtung
eines polnischen Staates Zusammenhängen , „bis aus weite¬
res " zurückgestellt , weil sie „keine unmittelbare praktische
Bedeutung " hätten.

Die in Frankreich lebenden polnischen Oppositionellen,
die nach der von Rydz -Smigly und Moscicki heraufgeführ¬
ten Katastrophe ihre Zeit gekommen Iahen und bisher als
neue polnische „Regierung " von Enalands Gnaden in Pa¬
ris tagten , sind nach diesem Bescheid enttäuscht von London
abgereist Nach ihrer Rückkehr sind sie in die kleine Provinz¬
stadt Angers . 300 km südwestlich von Paris , übergesiedelt,
dis ihnen die französische Regierung als neuen Aufe nthalts¬
ort angewiesen hat Diese Vorgänge bestätigen von neuem,
daß England für die Polen an sich yar kein Interesse hat,
sondern lediglich die Zahl der Kulis wertet , die sie stellen.
Die Zeit dürste nicht fern sein, wo auch dem letzten ver-
svrengten Polen diese Einsicht kommt



Ser „dramatische Mondscheiaangriss"
„Tiefenbombe»" auf ri« N-Boot.P8rchen

Berlin . S. Dez . Die Stimmung ln England ist durch die
deutschen Erfolge in der Nordsee verstSndlicherwelse äußerst
gereizt . Um die wachsende Mißstimmung zu beseitigen und
die englische Oeffenllichkeit zu beruhigen , hat der Erste Lord
der Admiralität wieder das bekannte Mittel aufgegriffen,
»deutsche U-Booke zu versenken ".

So soll ein früherer Fischdampfer aus Grimsby , „ der
jetzt nicht für die Admiralität fuhr " , ein deutsches U-Boot
versenkt und „sehr wahrscheinlich " ein weiteres schwer be¬
schädigt haben . Ein Mann der Besatzung hat angeblich
Herrn Churchill darüber unterrichtet , daß sie plötzlich ein
U-Boot auf einer Patrouillenfahrt sahen , worauf sie es so¬
fort , ohne auch nur einen Augenblick zu zögern , durch eine
Tiefenbombe zerstört hätten . Auf ein zweites U-Boot hät¬
ten sie ebenfalls Tiefenbomben fallen lassen . Offenbar han¬
dele es sich gleich um ein U-Boot -Pärchen , das die braven
englischen Seeleute zu Gesicht bekamen . Aber damit nicht
genug ! Reuter vernichtete im Auftrag von Winston Chur¬
chill gleich noch ein drittes U - Boot,  diesmal „nach
einem dramatischen Mondscheinangrisf " in der Nähe eines
englischen Seevcrbandes . Das Reuterbüro schildert dann,
wie ein kleines Fischerboot das U-Boot entdeckte , das in
Hellem Mondschein dahinsuhr . Das Fischerboot habe die
englische Marinebehörde von seiner Entdeckung verständigt,
worauf diese von ihren Amtsräumen aus das U-Boot in
eine Falle lockte. Gerade als der U-Boot -Kommandant , der
sich trotz der Nähe des Fischerbootes und des Hellen Mond-
scheins sorglos in Sicherheit wiegte , seine „Zerstörungs¬
absichten " verwirklichen wollte , seien aus ein verabredetes
Zeichen hin Kriegsschiffe und Suchfahrzeuge von allen Sei¬
ten herbeigeeilt und hätten das U-Byot durch „Tiefen¬
bomben " zerstört.

Es gruselt einem , wenn man diesen Bericht liest . Erst
sieht man hellbeleuchtet ein U-Boot fahren , dann ruit ein

kleines Fischerboot tapfer die englischen Behörden an . dst
innerhalb weniger Minuten ein ganzes Rudel von Kriegs¬
schiffen alarmieren und sogar ein Zeichen „verabreden ". Der
deutsche U-Boot -Kommandant merkt das alles nicht er hört
die Funksprüche nicht , er sieht die Feinde nicht , offenbar ist
er völlig in den Anblick des Mondes versunken . Und dann
plötzlich bricht das Unheil herein und das so deutlich sicht-
bare U-Boot wird — unter Wasser versenkt ! Wir gratulie¬
ren dem Ersten Lügenlord zu seiner blühenden Phantasie
aber wir können ihm versichern , daß die von ihm Totasiaa -'
ten noch lange leben , ebenso wie die bisher von ihm als ver¬
senkt gemeldeten deutschen U-Boote weiterhin England das
Leben sauer machen . Weder die Fischdampfer aus Grimsby
noch die Mondschein -Kriegsschiffe haben ein deutsches U-Boot
getroffen . Aber wenn es durchaus ein U-Boot gewesen sein
sost — vielleicht haben die tapferen britischen Marinebehör¬
den ein englisches  U -Boot erwischt und auf den Grund
des Meeres befördert . Zuzutrauen ist es ihnen schon. Uebri-
gens erhält im Zusammenhang mit diesen angeblichen Er¬
folgen „gegen deutsche U-Boote " die Meldung besondere Be¬
deutung , wonach ein englisches U-Boot wegen schwerer Be¬
schädigung einen norwegischen Hafen aufsüchen mußte . Hat!
vielleicht dieses englische U-Boot Bekanntschaft mit dem eng¬
lischen Fischdampfer aus Grimsby gemacht?

Eine Havaslüge
Berlin , 4 . Dezember . Das französische Nachrichtenbüro

Havas verbreitet in Ermangelung besserer Nachrichten eine
Meldung , wonach ' sich die Fälle von Fahnenflucht bei den
Sowsettruppen in Weißrußland  häuften . So hätten
sich in- den letzten Tagen 120 russische Soldaten und einige
Offiziere auf deutsches Gebiet geflüchtet . Die Meldung ist von
A bis Z erlogen . Es haben keine Grenzübertritte russischer
Truppen nach Deutschland stattgesunden.

Wenn man uns frägt. . .
In der „Deutschen Arbeitskorresponüenz " schreibt

ein in Deutschland wirkender ausländischer
Journalist einen bemerkenswerten Artikel über die
Innere Front . Es heißt darin:

Wir in Deutschland lebenden Ausländer , noch mehr aber
wir ausländischen Berichterstatter , werden immer wieder
befragt , was wir von dem neuen Deutschland und von dem
Krieg halten . Man fragt uns in der Heimat , man fragt
uns auch immer wieder in Deutschland selbst . Man weiß,
daß wir Berichterstatter viel herumkommen , vieles sehen
und hören , man rechnet uns zu den sogenannten „ Wohl¬
informierten " Wir erlzalten Briese , Privatbriefe aus der
Heimat und aus vielen Ländern , in denen man mitteilt,
daß man soviel sich Widersprechendes hört , daß man es für
notwendig findet , sich direkt an uns zu wenden , um die
Wahrheit zu erfahren . Im letzteren Falle handelt es sich
stets um die Opfer der irreführenden und absichtlich ten¬
denziösen Propaganda der Gegner Deutschlands.

Wenn man jahrelang in Deutschland gearbeitet hat , so
fällt es einem nicht schwer , die rechten Worte zur Antwort
zu finden ; denn alles , was in Deutschland geschieht , ist un¬
endlich klar , einfach und wahr , konsequent und
logisch.  Nicht so in manchen anderen Ländern , deren
ganzes Leben , Gewohnheiten und Tun immer nur das
Mysteriöse das Komplizierte sucht. Das deutsche Volk ist
immer aufrichtig , es handelt so, wie es denkt . Ändere Völ¬
ker wieder denken anders , sie sind eine klare Sprache nicht
mehr gewohnt und eben darum suchen sie hinter einem
jedem Wort des Deutschen eine Falle . In leider allzuviel
Staaten gilt die Aufrichtigkeit als Dummheit und eben
darum hütet man sich dort , aufrichtig zu sein.

Seit Jahren beobachte ich die ungeheure Wandlung , die
im deutschen Volke vor sich gegangen ist. Als Berichterstat¬
ter kann ich wohl behaupten , daß es keine deutsche Insti¬
tution gibt , die ich nicht kennen würde . Als ich vor Jahren
über den deutschen Aufbau  schrieb , als ich die Vergleiche
zwischen dem , was früher war und jetzt ist, zog , da war
ein großer Teil meiner Leser begeistert , ein anderer Teil
tempelte mich aber sofort als Nazipropagandist . Denn man
agt diesen ewigen Zweiflern vergebens , daß man die Dinge

mit eigenen Augen sah.
Wenn man ihnen sagt , daß Deutschland aus fast ausn

Gebieten seines Lebens unerhörte Fortschritte
macht , so glauben sie es nicht , weil sie es nicht glauben wol¬
len . Denen sage ich vergebens , daß das Hebewerk in Finow
aus solidem Eisen und Zement besteht , daß die Bunker des
Westwalls nicht aus Pappe sind , daß die Reichsautobahnen
auch tatsächlich einen soliden Unterbau haben , sie haben es
anders , das heißt , das Gegenteil gehört , und es ist ihnen
bequemer , das Gegenteil zu glauben , weil es in ihren gei¬
stigen Kram hineinpaßt.

Als ich über die großartigen Organisationen der Leut¬
chen Arbeitsfront , der Nationalsozialistischen Volkswohl-
ahrt , des Reichsnährstandes schrieb , da sagte man oft : „Ja.

die Deutschen können nur organisieren !" Heute , da Deutsch¬
land im Kriege steh : und . da alles wie am Schnürchen
„klappt " , wundern sie sich wieso  er derart klappt ! Sie
vergessen , daß diese jahrelang sorgfältig aufgebauten Orga¬
nisationen folgerichtig sich gut auswirken müssen Sie ver¬
stehen nicht , widso Deutschland nicht blockiert werden kann,
sie verstehen nicht , warum die deutschen Mütter und Kin¬
der nicht schon verhungert sind , sie begreifen nicht , wieso die
deutsche Wehrmacht den polnischen Feldzug binnen vier
Wochen erledigt hat . Sie verstehen nicht , wieso es in
Deutschland jetzt nicht wieder eine Inflation gibt , wieso
Deutschland Rohstoffe hat.

Diese Menschen verstehen Deutschland überhaupt nicht!
Als man Berichte über Bunagummi oder Kunstharz , Kunst¬
benzin schrieb , über die deutschen Werkstoffe überhaupt , da
hatten sie nur ein höhnisches Lächeln übrig , heute aber , da
sie selbst gezwungen sind , mit ihren Rohstoffvorräten zu
sparen , versuchen sie, alles von Deutschland nachzuahmen.
Zum Glück sind aber nicht alle Ausländer so- eingestellt . Zu
Hunderttausenden waren sie Gäste im Verlauf der letzten
Jahre in Deutschland und konnten selbst den mächtigen
Aufbau auf allen Gebieten verfolgen.

Was wohl am meisten imponiert hat . ist die deutsche
Sozialpolitik.  Man begreift es aber nicht , daß es
keinen Klassendünkel und Klassenkampf mehr gibt und daß
das deutsche Arbeitereum so geschlossen hinter seinem Füh¬
rer steht . Es wurde sehr me ! über den „totalen Krieg " ge¬
schrieben , ganze Bibliotheken wurden darüber im Aus¬
lande veröffentlicht , doch sie legten den „totalen Krieg"
ganz anders aus , nämlich : als enge Verbindung der mili¬
tärischen Maßnahmen mit der Kriegswirtschaft . Niemand
erwähnte die Sozialpolitik , denn daß es einen „ totalen
Krieg " ohne Lösung der Sozialpolitik nicht gibt , daran
dachten sie nicht.

Deutschlands unüberwindliche Kraft liegt aber gerade
in dem uhrwerkmäßigen Funktionieren der gesamten , der
„totalen " lebenswichtigen Einrichtungen . Die soziale Für¬
sorge des Staates für die Angehörigen und Hinterbliebe¬
nen der Soldaten , die vorbildliche Sozialversicherung , der
soziale Schutzs den die Deutsche Arbeitsfront als größte
Berussorganiiation den Werktätigen bietet , die unerhör»
ten Erfolge der Hilfsmaßnahmen der NS -Volkswohlsahrt.
der Einsatz der deutschen Frauenorganisation , der Hitler¬
jugend und des Bundes Deutscher Mädchen sind aber ge¬
rade jene eiserne Unterlage , die eine „Innere Front"
benötigt wenn die „Kampffront " erfolgreich ihre Aufgaben
lo .en soll. Die „Innere Front " ist aber in erster Linie auf
zielbewußter , tatkräftiger Sozialpolitik aufgebaut , daher ist
es auch nicht ' zuviel gesagt , wenn wir Auslandsberichterstat¬
ter . dank unserer Vergleichsmöglichkeiten immer wieder

Hinweisen , daß Deutschland bisher der einzige Staat
ist . der bestrebt ist. die sozialen Maßnahmen immer mehr
und mehr zu verbessern.

.Deutschland feindlichen Auslande schreibt man dis
wunderbarsten Lobhymnen über die Widerstandskraft der
Maginotlinie , über die erhoffte Wirkung der englischen
Blockademaßnahmen , aber auch niemand macht eine Er-
wahnung über die innere Front Frankreichs und Englands.
Einfach darum , weil diese Staaten keine innere Front ha¬ben.

Wie wollen sie aber einen totalen Krieg gewinnen , wenn
ihnen die Vorbedingungen dazu fehlen ? Jetzt solche oder
ähnliche Organisationen ausbauen , die sie heute notwendig
brauchen konnten ? Dazu ist es zu spät , denn in Deutschland
hat man zuerst alle lebenswichtigen Organisationen qeschaf-
8 "- " >ar das Wichtigste in einem Daseinskampf . Die
Feinde Deutschlands haben aber jahrelang nur kritisiert
und nichts getan , sie haben ihre Männer mobilisiert und
"Een erst jetzt die lebenswichtigen Organisationen auf-
stellen ! Wann sollen diese funktionieren ? Wird man ihnen
dazu genügend Zeit lassen ? Ich glaube kaum!

Im „ totalen Krieg " haben sie sich bereits verspätt.

„Polizei -Reserve " statt „ Hilfspolizsi"
Anerkennung für den Einsatz in Polen «

Berlin . S. Dezember . Der Reichsführer ff und Chef der
deutschen Polizei hat soeben in einem Runderlaß angeord¬
net , daß die Ergänzungsmänner des verstärkten Polizeischut¬
zes , für den bestimmte gediente und ungediente Jahrgänge
von der Wehrmacht zu -hilfspolizeilichen Zwecken zur Ver¬
fügung gestellt sind , mit sofortiger Wirkung die Sammelbe¬
zeichnung „ Polizei -Reserve " trägen . Die Mannschaften und
Offiziere der Polizei -Reserve führen die entsprechende
Dienstbezeichnung  wie die aktive Polizei , also „ Poli¬
zeiwachtmeister der Reserve " , Polizeihauptmann der Re¬
serve " und ähnliches . Die Dienstbezeichnung „ P : liz ^ Ober¬
wachtmeister der Reserve " können Polizeireservisten erhalten,
wenn sie den militärischen Dienstgrad eines Un ^ roffiziers
oder Unterfeldwebels tragen oder wenn sie in einer Glie¬
derung der Partei mindestens den Dienstgrad eines Schar¬
führers besitzen . Die Bezeichnung „ Polizei -Reservisten " tritt
somit an die Stelle der bisher gebräuchlichen Bezeichnung
„Hilfs -Polizisten " .

Diese Verfügung des Reichsführers H und Chefs der
deutschen Polizei bedeutet für die Männer der Polizeireserve,
die während des polnischen Feldzuges im Verbände der
Wehrmacht ihre Pflicht erfüllten , und die jetzt innerhalb der
Palizeieinheiten in den Ostgebieten , in der Heil — ^ und am
Westwall auf verantwortungsvollem Posten stehen , die erste
öffentliche Anerkennung für ihre bewiesene höchste Einsatz¬
bereitschaft.

Die große Llmsie- lmigsakiion
Gotenhafen , 4. Dezember . Die Tage des Hochbetriebes

auf dem Gotenhafener Ueberseebahnhof sind vorbei . Es wer¬
den in den nächsten Tagen lediglich noch einige letzte Schiffe
erwartet , und man kann damit rechnen , daß die erste Etappe
der Umsiedlungsaktion aus dem Baltikum bereits vor dem
als Endtermin anberaumten 15. Dezember abgeschlossen sein
wird.

Reibungslos hat sich die Landung , Verpflegung und der
Abtransport mit Sonderzügen der Rückwanderer vollzogen.
Diese Tage sind allen , die die Umsiedlungsaktion aus eige¬
nem Anschauen miterleben durften , zum unvergeßlichen Er¬
lebnis geworden . Zum Erlebnis eines geschichtlichen Ereig¬
nisses , eines nicht abreißenden endlos scheinenden Stromes
von Menschen jeden Alters und Berufs , von Menschen , die
nicht aus wirtschaftlicher Bedrängnis heraus ihre seit Jahr¬
hunderten angestammte alte Heimat verließen , sondern die
in gläubigem Vertrauen auf den Führer und sein Werk dem
Ruf folgten , alle Brücken hinter sich abbrachen , und mit ein¬
satzbereiter Hingabe den Boden Großdeutschlands betraten.

Als Eingangstor der Baltendeutschen ins Reich ist der
Ueberleebähnhof  historisch geworden . Wenn man be¬
denkt , daß noch bis vor kurzem große Mengen von Aus¬
wanderern , denen die Unfähigkeit eines polnischen Staats¬
gebildes keine Arbeit und kein Einkommen in der Heimat
sichern konnte , diese Anlage hier als Ausgangstor in fremde
Länder benutzten , während derselbe Bau jetzt unmittelbar
nach beendetem Feldzug im Dienste der nationalsozialistischen
Bevölkerungspolitik steht , die über die Reichsgrenzen hin¬
aus dafür sorgt , daß deutsche Volkskraft im Ausland nir¬
gends ungenützt verloren geht , sondern im Großdeutschen
Reich zusammengefaßt wird , dann wird einem die Größe
dieser Aktion bewußt.

Geheimsitzung - es Parlaments
Aus den Berichten der Londoner Presse geht hervor,

daß die englische Regierung , die ja schon bisher dem eng¬
lischen Volk in allen entscheidenden Fragen die Wahrheit
verschwieg , jetzt überhaupt nicht mehr wagt , vor der Oef-
fentlichkeit Rede und Antwort zu stehen . Wie die Blätter
übereinstimmend melden , hat es Herr Chamberlain so ein¬
gerichtet , daß nunmehr das Parlament auch in geheimen
Sitzungen tagt Die Sache wurde io gedreht , daß die Oppo-

Deuricylans stecht heute tm Innern wie an
derFront eisern  da , es hat wirklich nichts zu fürch¬
ten denn der Apfbau hat sich gerade in diesen schweren
Zeiten bestens bewährt!

piion oen Antrag einbrachte . Indessen weiß man bereits
in London , daß Herr Chamberlain diesem Antrag am
Dienstag zustimmen wird . In der nächsten Woche erlebt
dann das „ demokratische " und „ freie " England zum ersten
Male das seltene Schauspiel einer Parlamentssitzung hinter
verschlossenen Türen . Angeblich beabsichtigt die Ladour-
Party eine ganze Anzahl unangenehmer Fragen
an den Ministerpräsidenten zu stellen . Ob auch Herr Chur¬
chill gefragt wird und ob er sich dazu herablassen wird,
dem Unterhaus wahrheitsgemäß zu antworten , ist aller-
dings nicht bekannt.

Chinesische Postsäcke der deutschen Briefe beraubt.
Tschungking . 4. Dez . Es ist jetzt endgültig erwiesen , daß

die Engländer alle internationalen Abmachungen brechen,
indem sie sich in Hongkong in den chinesischen Postverkehr
zwischen Schanghai und Tschungking dazwischenschalten.
Seit einiger Zeit schon hatten die Deutschen in Schanghai
und in Tschungking sichtliche Anzeichen dafür festgestellt,
daß ihre Post geöffnet worden war . Plötzlich war sogar alle
von beiden Städten über Hongkong gehende Post verloren,
obgleich sie sich in geschlossenen chinesischen Postsücken be¬
funden hatte . Ietzi bestätigt ein aus Hongkong zurückkch-
render neutraler Reifender , daß die Engländer die chinesi¬
schen Postsäcke öffnen.

Waffe urrd Rechi
Die Rechtsarbeit der Partei im Kriege

Berlin , 4 . Dezember . Im Haus der Deutschen Rechtsfront
fand eine vom Reichsrechtsamt der NSNAP im Zusammen¬
hang mit dem NS -Rechtswahrerbund durchgeführte Arbeits¬
tagung statt , auf der die Gaurechtsamtsleitsr und die Gau¬
führer des NS -Rechtswahrerbundcs richtungweisende Aus¬
führungen ihres Neichsleiters über die Rechtsarbeit der Par¬
tei im Kriege entgegennahmen.

Reichsminister Dr . Frank ergriff das Wort zu einer An¬
sprache . in der er zunächst an die Rechtsarbeit der Partei
in der Zeit vor und nach der Machtübernahme erinnerte.
Sie galt der Durchsetzung - es nationalsozialistischen Rechts-
ideals . Ihr Ziel war weiter die Erziehung i es deutschen
Volkes zum germanischen Rechtsdenken , dis selbstverständ¬
liche Einfügung des Einzelnen in die Gemeinschaftsnotwen¬
digkelten . Der Satz : Recht ist, was dem Volke nützt , und Un¬
recht , was ihm schadet , stand am Anfang unserer Rechts¬
arbeit . Dieses Wort leuchtet auch über der Gemeinschafts¬
ordnung dieser Zeit . Es gibt für uns keinen blassen Schemen
objektiven Rechts mehr . Für uns gibt es aurmehr eines:
Jede Zersetzung unterer Ideale , jeden Klassenwahü sür alle
Zukunft hintanzuhalten . Trotz mancher Schwierigkeiten , die
heute die Rechtswirklichkeit durchziehen , und trotz der Krisis,
in der sich das formale Rechtsprinzip notwendigerweise im¬
mer befand , wenn die Geschütze sprechen , können wir sagen,
daß sich der Ucbergang von dem Normalstatus des national¬
sozialistischen Nechtsdenkcns züsti Kriegsrechtsdenken ohne
allzu heftige Erschütterung vollzieht . Wir können mit Be¬
friedigung feststellen:

1. Die Kriegsrechtslage des deutschen Lvires braucht nicht
» -ui geschaffen werden wie im Jahre 1914 . Es ist nur not¬
wendig , daß das nationalsozialistische Ideal bis ins letzte
unserer Rechtsverwirklichung einwirkt ; 2 . das Kriegsrecht
dieses nationalsozialistischen Reiches bedeutet die Gewährlei¬
stung der absoluten Einheit  von Führung und Ge¬
führten in jedem Bereich ; 3. dieses Kriegsrecht des natio¬
nalsozialistischen Reiches ist ausschließlich bedingt von einem
soldatischen Ideal.

Im Kriege kann man nur dafür sorgen , die Urelemente
der Kraft sicherzustellen , als da sind : Völkische Einheit und
Vernichtung jeglicher Möglichkeit feindlichen Widerstandes.
Jetzt gilt nur das entscheidende Prinzip : Wer ist stäk'
ker?  Wer ist entschlossener ? Wer hat bessere Nerven ? Dar¬
auf allein baut sich die Entscheidung auf Der Krieg ist der
Appell an die Kraft Es geht in diesem Kamps nicht nur um
Deutschland und um unseren Führer , sondern das Entschei¬
dende ist die Durchsetzung unseres nationalsozialistischen Ord¬
nungsprinzips . Der Reichsleiter schloß mit dem Hinweis , datz
der Gedanke dieses Rechts in dieser Zeit besonders wach
bleibe Mit der siegreichen Waffe halte auch das siegende
neue Rechtsprinzip seinen Einzug in die Weltordnung.
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Aus Württemberg
Kr . Böblingen , 2. Dez. (Schwerer Unfall beim

Duschen .) An der in Gang befindlichen Dreschmaschine löste
sich plötzlich em langes Rohr und fiel einem jungen Mädchen
ttuf den Kopf . DledBed-auernSwerte brach bewußtlos zusammen.

wurde sofort in die Tübinger Klinik übergeführt , wo sie in
bedenklichem Zustand darniederliegt.

Bempflingen, Kr. Nürtingen, 3. Dez. (Gemeiner Dieb¬
stahl.) In einem hiesigen Hause wurde ein Sack mit nahezu
zwei Zentner Brotmehl von der Bühne Herab gestohlen. Der
Diebstahl ist umso gemeiner , .als der Mann der bestohlenen
Frau zum Heeresdienst eingezogen ist. , Allem Anschein nach
handelt es sich um denselben Dieb , der auch an den Einbruchs¬
diebstählen der letzten Woche beteiligt war.

Sütze,§ Kr. Göppingen, 2. Dez. (Kind in der Fils ertrun¬
ken.) Der achtjährige Junge des Gärtnereibefitzers Alfred Pfef¬
fer aus Süßen fiel am Freitag nachmittag bei Salach , als er
mit anderen Kindern Treibholz aus der Fils fischen wollte,
(7. die Muten und ertrank . Die Äichx konnte noch nicht ge¬
borgen werden.

Schorndorf, 2. Dez. (Verkehrsfahrzeuge rechtzeitig beleuch¬
ten .) Nach Eintritt der Dunkelheit stieß dieser Tage ein Per¬
sonenkraftwagen auf ein am Straßenrand haltendes Langholz-
fnhrwerk . Der Unfall hätte sich vermeiden lassen, wenn der
Fuhrwerkslenker rechtzeitig für Beleuchtung gesorgt hätte.

Oberalfingen, Kr. Aalen, 2. Dez. (Von fallendem Stamm
schwer verletzt.) Dieser Tage kam der Bergbaner Anton Rief
aus Oberalfingen im Staatswald Brunnensteig unter einen
fallenden Baumstamm zu liegen. Der Bedauernswerte erlitt
einen Oberschenkelbruch und mehrere Rippenbrüche . Er fand
im Aalcner Krankenhaus Aufnahme.

Neuenstein, Kr. Oehringen, 2. Dez. (Lastwagen vom Zug
zertrümmert .) Am Bahnübergang in Neuenstein wurde am
Donnerstag abend der Lastkraftwagen des Händlers August
Fischer aus Bühlerzell von einem Güterzug erfaßt , als er im
Begriff war, , durch die unverschlossene Bahnschranke zu fahren
und die Geleise zu überaueren . Das Fahrzeug ging vollständig
in Trümmer ; seinem Lenker war es noch in letzter Sekunde ge¬
lungen , sich durch Absprung zu retten.

Hirschhorn , 3. Dez. (Ein Schiffer im Neckar ertrunken .) In
Ausübung seines Berufes ist der Schiffer Kaufmann aus
Schönbrunn i. O. in den Neckar gestürzt und ertrunken . Die
Rettungsversuche seiner Arbeitskameraden waren vergeblich.
Kaufmanns Leiche konnte bisher noch nicht geborgen werden.

Tödlicher Sturz auf der Treppe
Besigheim, 2. Dez. Am Freitag früh wurde Zeitungs¬

träger Immanuel Allgaier auf der Treppe zu seiner Wohnung
plötzlich von einem Schwindelanfall betroffen . Allgaier stürzte
rücklings ab und zag sich dabei so schwere Kopfverletzungen zu,
daß er einige Stunden später starb.

Gemeiner Racheakt eines Verschmähten und die
gerichtliche Sühne

Göppingen , 3. Dez. Die Große Strafkammer Göppingen
Hatte sich mit einem schon vielfach vorbestraften , 43 Jahre alten,
ledigen Mann aus Salach zu befassen, der wegen versuchten
Totschlags angeklagt war . Im Verlauf der Beweisaufnahme
'amen aber Gericht und Staatsanwalt überein ) die Anklage auf
gefährliche Körperverletzung abzuändern . Nach Verbüßung
der letzten Strafe wohnte der Angeklagte über zwei Jahre lang
bei einer etwa 13 Jahre älteren Witwe , zu der er in nähere
Beziehungen trat . Der Angeklagte machte ihr sogar einen Hei¬
ratsantrag , fand aber damit kein Gehör , weil die Frau die
Launen des Angeklagten zu gut kannte — und Weil ihr der
Altersunterschied zu groß war.

Auf diese Abfuhr hin trieb sich der Abgeblitzte wieder län¬
gere Zeit im Land umher und brachte sein erspartes Geld
durch. Um alle Beziehungen abzubrechen, vermietete die Frau
das Zimmer anderweitig . Zufällig traf der Angeklagte die
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15. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Frieder stand, wie versprochen, auf dem Schulhof und

wartete auf seine kleine Freundin. Er nahm ihr die Mappe ab
und ging, seinen langen Schritt etwas mäßigend, neben ihr her.

Sie wählten den Weg am Ufer des Stromes. Hier waren
fast keine Menschen zu sehen. Sie aber liebten ihn. Wieviel
gab eö da nicht täglich zu schauen. Immer bot er ein anderes
Bild.

Heute schäumten die Wasser. Hoch spritzte der Gischt der
Wellen. Fast netzte er das Kleid von Amaryll. Sonst hatte
sie stets fröhlich darüber gelacht, war meist noch näher ans
Wasser herangegangen.

Heute merkte sie es gar nicht. Sie nicht und ebensowenig
Frieder.

Voll Anteilnahme horchte er auf das, was ihm das Mäd¬
chen mit Unterbrechungen erzählte.

Er war einfach sprachlos. Lingg, der Mann, der ihm
durch seine sieghafte sichere Art immer so gut gefallen und
imponiert hatte, war fort? Für immer? Nein, das konnte
auch er nicht begreifen. Vielleicht sah die Freundin zu schwarz,
hatte sich verhört. Denn was sie da berichtete, war nicht möglich.

Da hatte er geglaubt, auf dem Nosenhof wäre Glück und
Freude zu Hause. Und nun dieser Kummer.

Er bemühte sich, Trostgründe für Amaryll zu finden.
Aber es gelang ihm schlecht. Sie hörte kaum auf die Worte,
die er zu ihr sprach, und blickte so traurig darein, daß es
ihm die Rede verschlug.

Schweigend ginge» sie durch den Wald, dann das Seeufer
entlang bis zu dem Kreuz, an dem sich ihre Wege trennten.
Hier führte ein schmaler Streifen zum neuen Waldgebiet,

Der Errztäler
Frau Lei seiner Rückkehr einmal in der Nähe des Filsstegs.
Bei diesem Zusammentreffen entlud sich der Grimm ,des „Kava¬
liers " über die Ablehnung des Heiratsantrags . Auch hatte er
v,on allerlei Schwätzerei gehört , von der er annahm , daß sie von
der Frau ausgegangen war . Er kam so in Wut , daß er die
Frau ins Gesicht schlug, sie an den Haaren hin und her zerrte,
sie zu Boden warf und mit Faust und Stiefeln auf sie einschlug.
Ihr ganzes Gesicht war blutunterlaufen , außerdem waren An¬
zeichen einer Gehirnerschütterung , Quetschungen und Schwel¬
lungen am ganzen Körper der Bedauernswerten festzustellen.
Dann soll der Rabiate versucht haben, die Frau an den Haaren
an die Fils zu zerren und sie ins Wasser zu werfen . Durch
Zeugen wurde festgestellt, daß es bis zur Fils noch 20—30 Me¬
ter waren ; Tötungsabsichten konnten dem Kerl nicht nachge¬
wiesen werden . So wurde er wegen gefährlicher Körperverletz¬
ung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt . Die Strafkammer
rechnete dem geständigen Angeklagten fünf Monate der Unter¬
suchungshaft als verbüßte Strafe an.

Schadenfeuer auf einem Erbhof
Heratskirch , Kr . Saulgau , 2. Dez. Am Freitag vormittag

ist die Scheuer des Erbhofs von Karl Poppenmaier in Herats¬
kirch, die mit Frucht , Heu und Oehmd des 90 Morgen großen
Gutes angefüllt war , einem Brand zum Opfer gefallen . Das
Vieh und die landwirtschaftlichen Maschinen konnten den
Flammen rechtzeitig entrissen werden . Dem tatkräftigen Ein¬
satz der Feuerwehren von Bolstern und Heratskirch gelang es,
ein Uebergreifen des Feuers auf das Wohnhaus zu verhindern.
Der Schaden ist sehr groß . Als Ursache wird Brandstiftung
vermutet.

Statt Fasnachtsveranstaltungen Unterstützung
des WHW

Konstanz , 3. Dez. Die Konstanzer Karnevalsgesellschaften
faßten Len Beschluß, im Jahr 1940 aus Fasnachtsveranstaltun¬
gen zu verzichten und die vorgesehenen Aufwendungen dem
Kriegswinterhilfswerk bzw. den Soldaten zugute kommen zu
lassen. Die Fasnachtsgesellschaften spenden damit einen Betrag
von etwa 2000 RM.

Treppenhäuser beleuchten!
NSG . Es ist ein weitverbreiteter, geradezu gefährlicher

Irrtum , wenn angenommen wird, daß die Treppenhäuser
während der Verdunkelung nicht beleuchtet zu werden brau¬
chen. Trotz der Verdunkelung mutz der Hausbesitzer nach wie
vor dafür Sorge tragen , daß das Treppenhaus beleuch¬
tet  ist , in der Regel so lange es der Oeffentlichkeitzugängig
ist, also — bis zum Haustürschlutz, auf Grund von Orts¬
gesetzenu. U. auch noch länger.

Zur Abdunkelung des Treppenlichtes müssen entweder die
Fenster oder die Lampen mit Verdunkelungsmaterial verklei¬
det werden. Es kann auch die elektrische Spannung mittels
eines besonderen Apparates herabgesetzt werden, sodatz das
Treppenlicht wohl noch dis Treppen ausreichend beleuchtet,
aber nicht mehr nach außen dringt . Eine ausreichende Be¬
leuchtung der Treppen mutz im übrigen schon um deswillen ge¬
währleistet sein, weil mehr als früher ehrenamtlich tätige Hel¬
fer der verschiedenen Parteidienststellen gerade in den Abend¬
stunden die Treppenhäuser z. B . zur Verteilung von Lebens¬
mittelkarten, Kleiderkarten, usw. begehen müssen. Es mutz
erwartet werden, daß diese ehrenamtliche Tätigkeit im Inter¬
esse des Volksganzen nicht durch unzulängliche Zausbeleuch¬
tungen erschwert wird oder durch mangelnde Beleuchtung
gar Unfälle herbeigeführt werden.

Schließlich mutz jeder Hauseigentümer im eigensten In¬
teresse beachten, daß er einen Haushaftpflichtversicherungs¬
schutz verwirkt, wenn der Schaden auf grober Fahrlässig¬
keit beruht . Eine Abschaltung des Treppenlichtes vor Haus¬
türschlutz bezw. vor der ortsgesetzlich vorgeschriebenen Zeit
kann aber u. U. alsgrobe Fahrlässigkeit angesehen werden.

Wer im Zweifel ist, ob seine Verdunkelungsmatznahmen
den Vorschriften entsprechen, wendet sich am zweckmäßigsten
an das zuständige Polizei - oder Luftschutzrevier, um sich bei
etwaigen Unfällen vor Schädrnersatzforderungen zu sichern.

Saöische Chronik
(!) Karlsruhe , 4. Dezember.

(!) Verurteilter Sittüchkeitsvecbrecher. Wegen Sittlich«
keitsverbrechsn im Sinne des Paragraphen 176 Absatz 1
Ziffer 3 des Reichsstrafgesetzbuches verurteilte die Karlsruher
Strafkammer den 26jährigen Hans Wagenblaß aus Leimen
zu einem Jahr Gefängnis.

( !) Aus der Straßenbahn gefallen. Zwischen Karlsruhe
und Darlanden fiel infolge Unachtsamkeiteine Frau aus der
fahrenden Elektrischen. Sie erlitt so schwere Verletzungen, daß
sie ins Krankenhaus geschafft werden mutzte.

(!) In der Notwehr erschossen. Fünf Burschen trieben
sich in der Nacht schreiend und schimpfend auf der Straße
herum und wurden gegen zwei Kriminalbeamte , die sie zur
Ordnung mahnten, sogar tätlich. Als die Nadaulustigen nach
ihrer Festnahme trotz Warnung weiterhin Widerstand lei¬
steten und einer mit der Fahrradluftpumpe auf die Beamten
einschlug, griff einer derselben zur Waffe . Dabei wurde ein
an den Ausschreitungen beteiligter Mann aus einem Nachbar¬
ort tödlich getroffen.

( !) Jfpringen . (Beachtet auch die kleinste
Wunde !) Der Landwirt und Wagner August Morlack
hatte sich eine kleine Verwundung am Fuß zugezogen, die er
nicht weiter beachtete, sich aber derart verschlimmerte, daß er
ins Krankenhaus geschafft werden mutzte. Dort ist Morlack
aeltorken.

9 Wolsach. (Leiche gelandet .) Hier fand man in
de- Kinzig die Leiche eines Ertrunkenen. Wie die Ermittlun¬
gen ergaben, handelt es sich um den ledigen Johannes Am arm
aus Stuttgart , der mit dem Fahrrad zur Arbeitsstätte unter¬
wegs war . Wahrscheinlichwar Amann in der Dunkelheit vom
Weg abgekommen und in den an dieser Stelle ziemlich tiefen
Fluß gestürzt.

h? Berghaupten b. Osfrnburg . (Unglücklicher
Schütze .) Der 35jährige Erbhofbauer Josef Walter Bot¬
tenbach wurde das Opfer eines tragischen Unglücksfalles. Als
er an seinem Gewehr hantierte , löste sich plötzlich ein Schutz,
Die Kugel drang dem jungen Mann in den Leib und führte
de« Tod herbei. Bottenbach hintsrlätzt Frau und drei kleine

Ms -en Nachbargauen
Ludwigshafen . (Der schadhafte Kamin .) Am

Sonntag kurz nach 16 Uhr brach in einem Anwesen in
Mundenheim ein Brand aus , dem Erntevorräte wie Heu,
Klee und Kartoffeln zum Opfer fielen. Der Schaden beträgt
etwa 20 000 Mark . Die Ursache des Feuers ist auf einen
schadhaften Kamin zurückzuführen . Durch das rasche Ein¬
greifen der Feuerlöschpolizei konnte ein Uebergreifen des
Feuers auf andere Gebäude verhindert werden . Personen
oder Tiere kamen nicht zu Schaden.

Neustadt a. d. Weinstr . (Schwerer Arbeitsun¬
fall .) Als der Lastkraftwagenbesitzer Heinrich Groß seinen
Wagen 'rücksteuerte, wurde die 44jährige Frau Iülch . die
beim Flaschenverladen behilflich war . zwischen Kraftsahr¬
zeug und Tor derart eingeklemmt , daß sie in lebensgefähr¬
lich verletztem Zustande ins Ludwigshafener Kranken¬
haus geschafft werden mußte.

Neunkirchen. (Unfall mit Todesfolge .) Auf der
Koksanlage der Hütte , auf der in der Abteiluna Kohlen¬
destillation ein Merchweiler Hüttenarbeiter mit Reinigen
eines Kondenstopfes beschäftigt war . kam es plötzlich zu
einer Explosion. Der Arbeiter wurde durch ein Eisenstück
so schwer am Kopf getroffen , daß er sofort tot war.

.Darmstabt . <Die Tochter verkuppelt .) Vor de*
Strafkammer in Darmstadt hatte sich ein Ehepaar aus Os-
fenbach unter der Anklage, die 15 jährige Tochter verkuppelt
zu haben, zu verantworten . Während der Ehemann und sei«
ne Frau die Stiefmutter des Mädchens , zunächst alle Schuld
ableugneten , auch das Mädchen seine früheren Bekundung
gen vor dem Untersuchungsrichter teilweise zurücknahm,
wurden durch die Zeugen die Tatsachen der Anklagebehörds
bestätigt Das Gericht verurteilte daher den Ehemann zu 2)4
Jahren Zuchthaus und den Nebenstrafcm, während die Ehe¬
frau mit einem Jahr Gefängnis glimpflicher davonkam.
Beide, die sich vorher als „unschuldig" bekannt hatten , stimnv
ten dem Urteil jedoch ohne Einwand zu, so daß es mit Zu¬
stimmung der Staatsanwaltschaft rechtskräftig wurde.

in dem das Forsthaus lag, und einer durch die Wiese hinüber
zum Rosenhof.

„Grüß dich, Frieder!" Sie wollte dem Kameraden die Hand
reichen. Da bückte sich dieser plötzlich.

Er hatte Himmelsschlüssel entdeckt, die ersten in diesem
Jahr, und sammelte nun rasch einen Strauß davon für die
Freundin.

„Schau nur", bat er herzlich, „wie sie leuchten! Als
hätten sie die Sonne mit all ihrem Gold eingefangen."

Amaryll neigte sich über die Blüten. Ein unsagbar feiner
Duft stieg aus den Kelchen hoch. Da erst sah das Mäd¬
chen, daß der Frühling ins Land gekommen war, daß der
Himmel strahlte in wonnigem Blau und die Lenzsonne mütter¬
lich wärmend die Erde umfing.

Und einer der tanzenden Strahlen huschte in das Herz
des träumenden Kindes und weckte Glauben und Hoffnung
wieder.

Auf dem Rosenhof war die Stimmung nicht besser ge¬
worden. Die Mutter ließ sich wieder den ganzen Tag nicht
sehen. Doppelt einsam und verlassen kam sich Amaryll vor.
Wo sie hinkam, immer und überall meinte sie den Vater
hören zu müssen. Aber nirgends ertönte seine klare freund¬
liche Stimme. In den Wald lief sie, auf den Wiesenweg,
auf dem sie am vergangenen Tag noch geritten waren. Sie
rief ihn, aber niemand antwortete.

Todmüde kam sie heim und legte sich, da sich niemand um
sie kümmerte, ins Bett. Da schluchzte sie in die Kissen, daß
der kleine Körper zitterte. Aber keiner hörte ihr Weinen.

Endlich schlief sie ein, das Polster naß von Tränen. Der
Traumgott aber nahm das Kind in seine Arme und trug
es durch die blaue singende Lust zum Vater, den es so
schmerzlich vermißte.

Sie hörte es nicht mehr, daß die Großmutter noch spät
am Abend ihr Zimmer verließ. Nicht wie sonst stieß der
Stock gebieterisch gegen den Boden. Unsicher tastete er sich
vorrvärts. ' . , „

Als Frau Henrica den Hof betrat, umfing sie die Stille
der Nacht. Glanzvoll, aber unerreichbar fern hingen die Sterne
am Himmel.

Sie lauschte, ob nicht doch ein lebendiger Ton ihr Ohr
erreiche. Aber auch in den Ställen schliefen die Tiere, so
daß kein Laut die Nacht durchdrang.

Furcht wollte ihre Seele beschleichen. Hart umfaßten ihre
Hände den Stock, als suche sie Halt an ihm.

Wie war ihr nur? Welch drohende Wand stieg im Westen
auf und verbarg das Licht?

Sie riß sich zusammen, kämpfte gegen die Schwäche, die
sie übermannen wollte.

Dann schlug der Stock wieder in alter Schärfe auf das
Pflaster. Überall sah die Alte noch einmal nach dem Rechten.
Sollte keiner sagen dürfen, daß unter ihren Händen etwas
verkomme.

Dann kehrte sie ins Haus zurück, entschlossen, sich auch
nicht von dem Gedanken einer Schuld beugen zu lassen.

An Annerosens Zimmer ging sie vorbei. Schmerz muß sich
austoben. Es war besser, wenn sie noch nicht mit der Tochter
sprach. Ein Triumphgefühl packte sie. Bald würde ihr Anne-
rose wieder ganz gehören. Kein Mensch stand mehr zwischen
ihnen. Niemand hatte noch ein Anrecht an sie als die Mutter.

Amaryll vergaß sie. Das kleine Mädel spielte noch keine
Rolle in ihrem Leben.

Erfüllt von dem Bewußtsein, daß noch Kraft genug in ihr
vorhanden, um nach ihrem Wunsch Herzen und Hof zu
regieren, schloß sie ihre Zimmertüre hinter sich ab und begab
sich zur Ruhe.

- *

Der Frühling mit all seinem Blühen war ln die Ver-
ngenhcit hinabgejunken. Er hatte dem Sommer seine Saat
r Emte geschenkt.
Als das Kom reifte und der Wind darüber wehte, daß
wie Meereöwogen gegen den blauen Himmel flutete, kam

r Postbote wieder einmal über den Feldweg auf den Rosen«
f zugegangew ^ ^

(Fortsetzung folgt.)

-
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Die Gulaschkanone ist in Stellung gegangen / Küchen¬
bulle mit Kochbuch/ Dem Soldaten soll es schmecken

nährung , vor allem vom Soldaten,
andere Anforderungen gestellt. Sie
beschäftigt im deutschen Heer an der
Spitze eine große Abteilung im
Heeresverwaltungsamt , die Hecres-
verpflegungs - und Beschaffungsab¬
teilung , und verlangt bis hinunter
zu den kleineren Einheiten einen
großen Apparat von Offizieren,
Beamten und Soldaten . Die Ver-
pflegungsnnteroffiziere und Köche
an den Feldküchen sind sozusagen die
letzte und dem Soldaten sichtbarste
Instanz dieses Apparates.

- Die wissenschaftlichen Grundlagen
der Ernährung des Soldaten ent¬
sprechen denen für die Ernährung
des Arbeiters gleichen Alters . Ein
Unterschied wird allerdings berück¬

Zum Essen antreten ! Das ist für ven
>Soldaten in Friedenszeiten einer der am
liebsten vernommenen Rufe. Er kündigt
die bevorstehende Atzung an , die schönste
Unterbrechung des täglichen Dienstes, und
verspricht die notwendige Auffrischung der

-Kräfte.
Im Felde heißt es : „Essenholer raus !*

Der Ruf hat den gleichen Klang , vielleicht
wird er noch lieber vernommen . Nun be¬
steht zwischen dem Soldaten in der Heimat
und an der Front auch hinsichtlich der täg¬
lichen Verpflegung ein Unterschied. Gut
und ausreichend ist sie hier wie dort , aber
im Felde muß sich die Verpflegung dem
größeren Kräfteverschleiß anpassen. Wäh¬
rend nun in der Heimat jeder Soldat
seine Portion persönlich in Empfang
nimmt und in dem gemütlichen Speiseraum
in Ruhe verzehren kann, bedeutet der Ruf
an die Essenholer im Felde zunächst ein¬
mal harte Arbeit und Gefahr , wenigstens
für die Essenholer.

Nur selten kann die Feldküche direkt in
die Stellung Vorfahren; in der Regel
müssen die Essenholer, bepackt mit den
Koch- und Traggeschirren , einen kilometer¬
weiten Weg nach hinten zurücklegen und
den gleichen Weg, der oft genug unter
heftigem Beschuß der feindlichen Ärtillerie
liegt , bepackt mit schwerer Last in vie
Stellung znrückgeheu. Aber selbst wenn
feindliche Batterien und MG .s nicht den
Ehrgeiz haben, den Essenholern „Saures
zu geben", dann bleiben der Weg, der meist
kein Weg, sondern eine reine Hindernis¬
strecke ist, und die Last; nichts darf unter¬
wegs verlorengcheu.

Schon der Alte Fritz wußte, daß die
genialsten Pläne eines Feldherrn nur
dann verwirklicht werden können, wenn
die Verpflegung klappt. Damals verstand
man darunter in der Hauptsache noch das
Bereitstellen der Lebensmittel . Die Ver-
) üeguug des Frontsoldaten von heute
macht mehr Kopfzerbrechen. Denn ganz ab¬
gesehen davon , daß die Heere wesentlich
größer geworden sind, werden an die Er-

Oben : Es gibt das schmackhafte und nahrhafte
Kommißbrot, soviel wie der Soldat braucht. Da»
über:  Die Gulaschkanone geht in Stellung
Daneben:  Das Esten wird an der Feldküche
in die Tragkanister der Essenholer eingefüllt
Rechts:  Gewehr und Handgranaten, dazu Mit¬
tagessen und die Wurstrationen mit Brot , das ist
die Ausrüstung der Essenholer, die die Rationen
für einen Spähtrupp nach vorn bringen. Unten:

Ein Schnaps vom Küchenwagcn.
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stchtigt: an den Feldsoldaten,
der allen Besonderheiten aus-
gesetzr ist, werden ganz andere
Anforderungen gestellt als an den
Schwerslarbeiter , deshalb muß
seine Beköstigung besonders
hohe Nährwerte enthalten.

Brot bedeutet für den Sol¬
daten das wichtigste Ver¬
pflegungsmittel . Er bekommt es
ausreichend in dem seit Jahr¬
zehnten bewährten Kommiß¬
brot , ferner in gewissen Lagen
Knäckebrot, und als eiserne
Ration den aus Weizenmehl
hergestellten Feldzwieback. Zur
Aufrechterhaltnng seiner Lei¬
stungsfähigkeit braucht er ferner
Fleisch. In erster Linie wird
er mit Frischfleisch versorgt,
neuerdings gibt es — um den
Verderb zu verhüten — gefro¬
renes und tiefgekühltes Fleisch,
dazu milde gesalzenes Rauch¬
fleisch, Konserven und , wo cs
sich ermöglichen läßt , auch
Fisch.

Es gibt frisches Gemüse und
frische Kartoffeln , sooft es sich
ermöglichen läßt . Es kommen
an Gemüse, das wegen der

ausreichenden Versorgung mit Vita¬
minen und Nährsalzen besonders wich¬
tig ist, vor allem auch die im Winter
haltbaren Massengemüse in Betracht.
Das Dörrgemüse , der im Weltkrieg so
unrühmlich bekanntgewordene „Draht¬
verhau ", gehört der Vergangenheit an,
das heutige Preß - und Trockengemüse
kommt in Geschmack und Vitaminwert
dem frischen Gemüse gleich. Es gibt aber
auch Hülsenfrüchte, Teigwaren und
Mühlenfabrikate mit kräftiger Würzung
und für Sondertruppen Mischkonserven,
die nur erwärmt werden . Zu den
Grundnahrungsmitteln gehört selbst¬
verständlich das Fett , das der Soldat
in Form von Schmalz, Margarine und
vor allem Butter erhält . Dazu kommen
als Brotaufstrich Marmelade und

5

Kunsthonig und als Beilagen zum
Abendbrot Wurst in jeder Form , Fleisch
und Speck, Käse und Fischkonserven.

Der „Küchenhengst" des Weltkrieges
— er hat sich alle Mühe gegeben und
seine Kameraden mit dem Vorhandenen
bestens verpflegt — gehört der Ver¬
gangenheit an . Der Feldküchenkoch von
heute ist bestens geschult und hat ge¬
eignete Kochbücher zur Hand . So wer¬
den dem Soldaten nicht nur seine Nähr¬
werte geliefert, sondern er bekommt ei»
schmackhaftes Essen. Jeder Truppenteil
hat auf der Feldküche einen Vierwochen¬
vorrat der üblichen, vor allem deutschen
Gewürze . Dazu treten Zutaten der ver¬
schiedenen Art und Hefe-Extrakte in
Körnern sowie fertige Tunken in Pul¬
verform . Mischkaffee und Tee sind die
Getränke. Neueingeführt wurde ein
Märschgetränk aus Zitronensäure . Zu
diesem reichhaltigen und abwechslungs¬
reichen Speisezettel treten Stärkemitm
und Erfrischungen . Zur Feldkost ge¬
hören ferner Tabak und unter gewissen
Verhältnissen auch Alkohol.

In solchen und anderen Einzelheiten
kommt die umfassende Fürsorge für das
leibliche Wohl des Soldaten zum Aus¬
druck. Unter diesen Umständen wird ver
Ruf „Essenholer raus !" gern gehört.



Gedenktage
' S. Dezember

1757 Schlacht bei Lenthen.
1791 Wolfgang Amadeus Mozart ln Wien gestorben.
1835 Der Dichter August Graf v. Platen -Hallermund tn

Syrakus gestorben.
^ " ^ ösung der Preußischen Nationalversammlung.

1914 (bis 17.) Schlacht bei Limanowa in Galizien
1938 Ergänzungswahl zum Deutschen Reichstag im Sude-

tenland : 98,9 vH Ja -Stimmen für Adolf Hilter.

Dezember—Ernte-und Hegemonat
Schützbar sind im Monal Dezember Schwarz-, Rot-, Dam¬

wild Muffelwild , weibliches Rehwild und Rehkitze, Hasen.
Kaninchen, Fasanen , Schnepfen, Bussarde, Dachs, Fuchs, Stein-
und Edelmarder , Wildenten , -gänse, Blätzhiihner. Fischreiher,
Haubentaucher, Nohrweihcn . Sperber und Hühnerhabicht.

Bei Neuschnee werden besonders Drückjagdenauf Schwarz-
- wild veranstattet , aber auch beim Ansitz wird man diese Wild¬

art besagen. Soweit der Abschuß an Rotwild noch nicht er¬
ledigt ist, wird man diesen, wie auch den Abschuß von Dam¬
wild erfüllen müssen — besonders jetzt, wo das Wildbret einen
Faktor für die Volksernährung bedeutet. Weibliches Rehwild
ist ebenfalls noch im Dezember schützbar, besonders schwache
Stücke, die am Ende den Winter nicht überstehen. Rehböcke
haben dagegen Schonzeit!

Bei Frost und Schnee werden die Treibjagden auf den
Hasen veranstaltet . Wichtig für ein Revier ist cs, daß nur
eine Treibjagd im Jahr abgchaltcn wird, weil dauernde Such¬
jagden das Wild aus dem Revier vertreiben, es zum min¬
desten beunruhigen.

Kaninchen wird man besonders beim Frettieren erfolgreich
besagen, bei sonnigem Wetter werden auch Drückjagdeii er¬
folgreich sein.

Der Dachs und der Fuchs werden mit Erdhunden besagt,
aber auch Kunstbaue sind das beste Mittel , um diese Räuber
kurz zu halten . Neuerdings ist auch — bis auf weiteres — dem
Berufsjäger , aber nur diesem, gestattet, das Tellereisen zu
stellen.

In Notzeit mutz das Wild mit deni entsprechenden Winter¬
futter versorgt werden — denn der Dezember ist nicht nur ein
Ernte - sondern auch ein Hegemonat.

Schulkinder führen ein Kriegstagebuch
Der Gauleiter .und Neichswalier des NS .-Lehrerbundes,

Fritz Wächtler, schrieb vor Beginn des Krieges den Schüler¬
wettbewerb „Schassendes Deutschland" aus . Dieser Wettbewerb
hat nun im Kriege an Bedeutung gewonnen. Der Neichswalter
hat die Schuljugend aufgernfen, sich nunmehr der Aufgabe zu
widmen, ini Kriegstagebuch aufzuzeigen, daß die Jungen und
Mädel Adolf Hitlers mit ihren Erziehern die Front einer
großen Tatgemeinschaft im Innern -bilden. Genau so, wie der
Sieg unserer Soldaten in die Geschichte eingehen wird , solle
auch der Einsatz der Schuljugend für die Zukunft unvergessen
sein. Die Schuljugend wird dann aufgerufcn, die Geschehnisse
unserer Tage, wie sie sie sieht und erlebt, festzuhalten und
darzustellen. Das so entstehende Kriegstagebuch der deutschen
Jugend aller Schulen wird dereinst für die Gemeinschaft des
Volkes ein Ruhmesblatt sein zur bleibenden Erinnerung an
den Einsatz von Front und Heimat. Das Kriegstagebuch der
deutschen fugend wird vom NS .-Lehrerbund und dem „Hilf
mit !"-Verlag .in einer Auflage von 300000 Stück kostenlos an
den Schulen verteilt . Es soll in gemeinschaftlicherArbeit von
allen Schulen und Klassen, nach Möglichkeit aber von jedem
einzelnen Schüler geführt werden. Es ist kein Aussatzhefl,
sondern lediglich ein Merk- und Datenbuch. Die Jungen und
Mädel sollen aber ihre Gedanken, Erlebnisse und Berichte in
besonderen Aussätzen niederschreibe», die dann in einer be-

^sonderen Mappe mit Zeitungsartikeln und ausgeschnittenen
Photos gesammelt werden. Aus diese Weise wird ein um¬
fassendes Kriegstagebuch der Jugend zustande kommen. Die
bestgeführten Tagebücher werden nach dem Kriege mit wert¬
vollen Preisen ausgezeichnet.

Wenn- er Apfel auf -em Ofen brät. . .
Bei den abendlichen Zusammenkünften aus dem Land«

darf der Bratapfel nicht fehlen. Er wird auf dem Ofen gar,
und wenn dr gut geraten soll, so muß dabei sachgemäß ver¬
fahren werden. Alte Renettenarten lassen sich besonders gut
braten und erhalte» dabei einen eigenartig pikanten Geschmack,
weiter auch jede Wintersorte , die erst nach längerem Lagern
weich wird und dabei ein angenehmes Aroma entwickelt.
Dann kommt es darauf an, daß die Ofenwärme gleichmäßig,
doch nicht zu stark ist und die Aepfel rechtzeitig gedreht und
gewendet werden. Bald zieht dann durch die Stube ein wun¬
dersamer Duft , den man mit nichts vergleichen kann, der
eben jener Bratapselduft ist, ohne den sich eine winterliche
Bauernstube am Abend nicht gut denken läßt . In den Wein¬
gegenden trinkt man zum Bratapfel Wein oder Most.

Den Bratapfel kennen außer den deutschen auch die sla¬
wischen und südslavischen Völker, jedoch weder die westlichen
noch die südlichen Länder . Dagegen ist er in Südamerika,
besonders in Chile, bekannt und beliebt, wo er von den deut¬
schen Einwanderern eingeführt worden ist. Heber den 1̂ -
sprung des Bratapfels gehen verschiedene Geschichten um. Es
wird u. a. erzählt, daß während des Dreißigjährigen Krie¬
ges die Leute bei besonderen Anlässen, wie Hochzeit, Taufe,
m Ermangelung anderer Leckerbissen gebratene Holzäpfel mit
trockenem Brot gereicht haben.

— Wieder Urlauüsmarkcn . Von der Lohnwoche ab, in die
der 1. Dezember fällt , sind für alle im Baugewerbe und in
den Baunebengewerben beschäftigten Arbeiter die Urlaubs-
Marken wieder zu kleben. Das gilt nicht für Bauarbeiter , die
in der ausgefallenen Zeit nicht in einem urlaubsmarken¬
pflichtigen Betrieb tätig waren . Näheres regelt eine Tarif¬
ordnung , die im Reichsarbeitsblatt vom 5. Dezember 1989
Veröffentlicht werden wird . Alle übrigen Bestimmungen über
das Ürlaubsmarkcnshstem treten am 15. Januar 1910 wieder
in Kraft , so daß Urlaub auf Grund der Urlaubskarte ab 15.
Januar 1910 genommen werden kann. Bis zu diesem Zeit¬
punkt bleibt die Einlösung der Urlaubskarte auf die bisher
zugelassenen Ausnahmefälle beschränkt.

— Gewichtsüberschrcitung bei Fcldpostpiickchcn. Die Deut¬
sche Reichspost wird künftig bei Feldpostpäckchen eine Ueber-
schreitung des Höchstgewichtesvon 1000g bis zu 10 Prozent,
also bis zu 100 Gramm nicht beanstanden. Absender unzurei¬
chend verpackter Feldpostpdckchen, die neu verpackt werden
mußten , werden künftig durch eine Benachrichtigungskarte
aufgefordert , ihre Feldpostsendungen besser zu verpacken. Die
Reichspost wendet sich gleichfalls gegen die irrige Meinung,
daß zugleich mit der Einführung der Feldpostpäckchen zu er¬
mäßigter Gebühr auch für andere .Päckchen eine Gebühr¬
ermäßigung eingetreteu wäre. Päckchen bis zu 1000 Gramm,
die nicht au einen Angehörigen der Kriegswehrmacht gerich-.
tet sind oder von ihm Herrühren , müssen mit 40 RPf. freige-
mncht werden.

^ -A/

Die Herrenalber Kursaal -Lichtspiele, die nun schon seit
Monaten in jeder Woche zwei immer sehr aktuelle Filme brin¬
gen, führen am Mittwckch den 6. Dezember den äußerst span¬
nenden Ufa -Film „Sensationsprozeß Casilla " vor . In dem¬
selben spielt Heinrich George  mit der ganzen Wucht sei¬
ner Persönlichkeit , mit der großen Vitalität des Vollblut¬
menschen, aber auch mit den leisen und behutsamen Mitteln
seines schauspielerischen Reichtums einen berühmten Strafver¬
teidiger Amerikas , der mit Hilfe seiner Tochter — Jutta
Frehbe — einen der Kindesentführung angeklagten Deut¬
schen — Albert Hehn— vor dem elektrischen Stuhl zu retten
versucht.

Aufstellung der Wehrmannschaft 2.114 des Standorts Bir¬
kenfeld. Sonntag früh traten alle wehrfähigen Männer bis
zum 35. Lebensjahr zur vormilitärischen Wehrerziehung in der
Turnhalle an . Der mit der Aufstellung und Leitung beauf¬
tragte Obertruppführer Bozen Hardt  vom SA -Reitersturm
Birkenfeld erklärte den neuen Wehrmännern Sinn und Zweck
der Bildung von Wehrmannschaften und gab einen Ueberblick
über den künftigen Ausbildungsgang . Er wies besonders dar¬
auf hin , daß die Grundlage jeder Wehrertüchtigung die Diszi¬
plin ist. Wie willig seine Instruktionen ausgenommen und
befolgt wurden , zeigte schon die gute Haltung beim Antreten.
Nach einigen Wiederholungen klappte die Ausführung der
Kommandos schon recht schön bis zum Eintreffen von Sturm-
häuptführer P f r o m m e r - Neuenbürg . Nächdem ihm Mel¬
dung erstattet war , erläuterte er in seiner Ansprache die Ur¬
sachen, die zu dem uns aufgezwungeneu Krieg führten und
gemahnte daran , daß ein jeder wehrfähige Mann die Pflicht
habe, sich auf seine militärische Ausbildung vorzubereiten . Diese
Vorbereitung durchzuführen , sei die ehrenvolle Aufgabe der
SA , deren Führer angewiesen seien, die Ausbildungslshrgänge
in kameradschaftlicher aber militärisch straffer Form durchzu¬
führen . Bürgermeister Frank  gab seiner Freude Ausdruck,
daß alle durch die Ortsbehörde Aufgeforderten erschienen sind
oder entschuldigt waren und wünschte einen reibungslosen,
kameradschaftlichen Verlauf des Ausbildungslehrganges.

Verbrauchergenoffenschaft Neuenbürg
Birkenfeld , 1. Dez. Im Hotel zum „Schwarzwaldrand"

Hierselbst fand am Sonntag nachmittag die Generalversamm¬
lung der Verbrauchergenossenschaft Neuenbürg statt , die sich
eines sehr guten Besuches zu erfreuen hatte . Diese Genossen¬
schaft, die am 1. Juli in ihr 19. Geschäftsjahr eintrat , zählt
heute über 1300 Mitglieder.

Nach dem Bericht - es Vor  st an des  betrug der Umsatz
im 18. Geschäftsjahr 311065,32 RM . gegen nur 318697,39 RM.
im Jahr zuvor . Der Umsatz je Mitglied beträgt durchschnittlich
262 RM . gegen 232 RM . im Vorjahr . Im Geschäftsjahr wur¬
den 14 Mitglieder ausgeschlossen, 24 sind gestorben, 11 sind ver¬
zogen und ein Mitglied trat aus . Dafür sind 62 Mitglieder
neu eingetreten . Beschäftigt werden zurzeit 16 Gefolgschafts¬
mitglieder , die mit der Betriebsführung eine pflichtbewußte
Betriebsgemeinschaft bilden.

Der Jahresabschluß  und die Gewinn - und Verlust¬
rechnung wurden vom Geschäftsführer Paul Aymar  ein¬
gehend erläutert . An Löhnen und Gehältern wurden 25 285,63
RM . gezahlt , an sozialen Abgaben 1631,49 RM ., an Miete
1920 RM ., an sonstigen Sachnnkosten 12 098,82 RM . und an
Steuern 9925,10 RM . Die Geschäftsguthaben der Mitglieder,
erhöhten sich um 906,24 RM . auf 29 468,17 RM . Die Rücklagen
betragen 11250,65 RM . An die Mitglieder können wieder 3A
Rückvergütung ausgezahlt werden, wofür insgesamt 8136,78
RM . zur Verfügung stehen. Wenn darüber hinaus trotz reich¬
licher Abschreibungen (insgesamt 6459,57 RM .) noch ein Rein¬
gewinn von 756,77 RM . erzielt worden sei, so sei das ein Er¬
gebnis , mit dem die Mitglieder Wohl zufrieden sein könnten.

Der Bericht des Aufsichtsrates gibt der Befriedigung über
das Jahresergebnis Ausdruck und betont das gute Einverneh¬
men zwischen Verwaltung , Geschäftsführung und Gefolgschaft.

Die Versammlung genehmigte den Jahresbericht einmütig
ohne Aussprache . Dem Vorstand und dem Anfsichtsrat wurde
ebenso einhellig Entlastung erteilt.

Der Reinertrag von 756,77 RM . wurde dem gesetzlichen
Reservefonds zugesührt.

Der Revtfionsbericht wurde ohne Aussprache zur Kenntnis
genommen . Einige vom Verband der Verbrauchergenossen¬
schaften aufgegebene Satzungsänderungen formeller Natur
fanden ohne Aussprache Genehmigung . Zum Schluß wurden
die satzungsgemäß aus dem Aufsichtsrat ausscheidenden Herren
Reißer (Engelsbrand ) und Bauer (Gräfenhausen ) ein¬
stimmig wiedergcwählt . Für das verstorbene Anfsichtsratsmit-
glied Dietrich (Neuenbürg ), dessen Andenken in üblicher
Weise geehrt wurde , und den seit langem erkrankten Vorsitzen¬
den des- Aufsichtsrates Saile  wählte die Versammlung die
bisherigen Vertrauensmänner Roth fuß (Grunbach ) und
Riexing er (Feldrennach ) in den Aufsichtsrat . Aus der
Versammlung heraus wurde noch der Gesdmtverwaltung für
ihre umsichtige Mühewaltung herzlicher Dank gesagt.

Äus Pforzheim
Lcichenliindung

Gestern früh wurde im Enzkanal die Leiche des seit einigen
Tagen vermißten 21H Jahre alten Kindes gelandet . Wie man
vermutet hatte , ist das Kind ins Wasser gefallen und ertrunken.

Unvorsichtige Straßenbahn -Fahrgäste
Wiederholt hat das Fahrpersonal der städt. Straßenbahn

die Wahrnehmung machen müssen, daß bei der Verdunkelung
Fahrgäste kurz vor dem Haltepunkt abspringen und aufs

t/e/r̂e/7.' ^

Okloroclonl
a- ent/s am - sske/i/

Straßenpflaster aufgeschlagen find. In der Regel erfolgt Las
frühzeitige Verlassen des Wagens noch in verkehrter Richtung.
Diese übereiligen Fahrgäste scheinen noch nicht zu wissen, daß
das frühzeitige Abspringen verboten ist und mit Strafe ge¬
ahndet wird , andererseits geht es doch bei dem Leichtsinn des
Abspringens um Leben oder Gesundheit der Beetetligten . Hier
kann nur allerschärfstes Vorgehen des Wagenpersonals der lei¬
digen Unsitte Einhalt gebieten.

Polizeibericht
Wirtshausverbot.  Dem Ludwigsplatz 19 wohnhaf¬

ten Adolf Girrbach wurde von der Polizeidirektion das Be¬
treten öffentlicher Schankstätten und das Kaufen von Brannt¬
wein bei Kleinhändlern an seinem Wohnort Pforzheim bis
zum 1. Juli 1910 untersagt.

Verkehrsunfälle.  Gestern abend gegen 18 Uhr er¬
eignete sich auf der Wildbaderstraße vor dem Hause Nr . 18 ein
schwerer Verkehrsunfall . Ein in Brötzingen wohnhafter Mann
und sein 10 Jahre alter Sohn fuhren mit einem mit Holz be¬
ladenen Handwagen auf der Wildbaderstraße in Richtung
Brötzingen . Der Handwagen war nicht beleuchtet. Ein in
gleicher Richtung fahrender Personenkraftwagen , der infolge
der Dunkelheit den Handwagen zu spät bemerkte, fuhr auf die¬
sen auf . Der Mann mit dem Handwagen und sein Sohn wur¬
den zu Boden geschleudert. Der Mann zog sich einen Unter-
schenkelüruch links und der Knabe einen schweren Schädelbruch
zu. Die Verletzten wurden mit Kraftwagen nach dem Städt.
Krankenhaus gebracht . Erhebungen über die Schuldfrage sind
noch im Gange.

Um 5 Uhr gestern nachmittag fuhr ein 18 Jahre altes Mäd¬
chen auf der Tiefenbronnerstraße in Richtung Pforzheim.
Unterhalb des Gutshofes Waldeck sprang ein fünf Jahre altes
Kind aus einem Garten heraus vor das Fahpxad des Mädchens.
Das Mädchen fiel vom Fahrrad und zog sich dabei Verletzungen
am Kopfe zu. Es wurde nach dem Städt . Krankenhaus ge¬
bracht. Die Verletzungen sind leichter Natur.

Unfall.  Gestern nachmittag um 1 4̂ Uhr fiel eine Haus¬
angestellte beim Fensterreinigen im 2. Stock des Gutshoses
Butkenberg zum Fenster hinaus . Sie zog sich einen kompli¬
zierten Unterschenkelbruch zu. Die Verletzte wurde mit dem
Krankenkraftwagen nach dem Städt . Krankenhaus gebracht.
Dritte Personen trifft an dem Unfall keine Schuld.

Glatten , Kr . Freudenstadt , 2. Dez. (Wohnhaus abgebrannt .)
Am Freitag früh gegen 5 Uhr brach in dem Wohnhaus des
Maurers Georg Seeger in Glatten aus bis jetzt noch nicht be¬
kannter Ursache ein Brand aus . Der Feuerwehr und sonstigen
hilfsbereiten Leuten gelang es, das gefährliche Feuer auf sei¬
nen Herd zu beschränken. Das Wohnhaus selbst brannte jedoch
völlig nieder , nur das Vieh konnte gerettet werden.

Weildcrstadt , 3. Dez. (Schwer verletzt.) Auf der Simmoz-
heimerstraße wurde die Ehefrau eines hiesigen Schäfers von
einem Personenauto angefahren . Mit einem Beinbruch und
schweren inneren Verletzungen mußte sie in das Calwer Kran¬
kenhaus eingeliefert werden.

Mindersbach , Kr . Ealw , 2. Dez. (Von scheuenden Pserden
zu Tode geschleift.) Als der 20 Jahre alte Gottlob Dürr am
Freitag auf den elterlichen Acker fahren wollte , scheuten plötz¬
lich die beiden Pferde und gingen durch. Dürr fiel vom Wagen
und wurde zu Tode geschleift.

Lin 5o!WWOi ru«mersSen
? . K. „Heute abend Vortrag von Oberheeresarchivrat Dr,

Goes über „Die große Schlacht in Frankreich ".
Die Kompagnie hat bis vor wenigen Tagen in Stellung

gelegen. Es ist die erste Abwechslung seit Wochen, die da ge¬
boten wird . Trotzdem : von Fronttheater war die Rede gewesen,
von Film oder Buntem Abend, und nun statt Lessen ein Ober¬
heeresarchivrat mit einem militärwissenschaftlichen Vortrag - -
na , mal abwarten!

Dann steht da ein Offizier , schlank, elastisch, und schon nach
seinen ersten Worten geht ein Ruck durch die Männer . Mag
sein, daß der Vortrag , der im Rahmen des Deutschen Bolks-
Lildungswerkes ursprünglich für die Zivilbevölkerung vorge¬
sehen war , eigentlich ganz anders angelegt gewesen ist. Aber
nun spricht ein Offizier des großen Krieges zu jungen und
alten Soldaten , spricht einer mit heißem, jungem Herzen in der
Sprache , die alle verstehen. Er spricht von den unvergäng¬
lichen soldatischen Tugenden , die die alten Frontkämpfer sich
einst erkämpft haben : Mut , Tapferkeit , Tollkühnheit , Kamerad¬
schaft, Opferbereitschaft . Er läßt dann ein Bild von der großen
Durchbruchsschlacht vom Frühjahr 1918 erstehen. Er schildert
die allgemeine militär -politische Lage von damals , kaum vor¬
stellbar schwierig gegenüber der günstigen Stellung , in der sich
Deutschland heute befindet . Und dennoch: Mut , ein starker
Wille und kühne Entschlußkraft haben selbst damals den Ring
durchbrochen, und es lag nicht an Mangel an Tapferkeit und
Kraft , wenn damals der Enderfolg schließlich doch versagt blieb.

Dr . Goes schildert die einzelnen Phasen der Schlacht : die
Vorbereitung , den Aufmarsch von 61 Divisionen und 5000 Ge¬
schützen, ohne daß der Gegner auch nur das Geringste gemerkt
hätte , und am Beispiel der 28. badischen Division zeigt er, wie
eine Stoßdiviston ersten Ranges sich in den Feind hineinbohrt,
bis zum letzten Mann beseelt von dem Willen : „Geradeaus
und durch !" Er läßt die Stimmung wieder erstehen, die den
deutschen Soldaten von damals beseelte: die letzten Augenblicke
vor dem Sturm , oder im abgesprengten Bataillon , von allen
Seiten vom Feinde umgeben . .

Was der Kompagnieführer von damals schildert, das erlebt
eine Kompagnie deutscher Infanteristen mit . Wie gebannt hän¬
gen aller Augen an ihm.

Ms er geendet, meldet sich ein alter Landser , ein kleines,
bescheidenes Bäuerlein aus den Bergen : „Herr Oberstleutnant,
was Sie da eben erzählt haben, das Hab ich damals auch alles
mitgemacht . So , wie Sie es gesagt haben , so ist cs gewesen, und
ich war da und da und dort und dort dabei."

Nun halten die beiden alten Kriegskameraden Zwiesprache
miteinander . Der Landser sagt : „Wir haben einmal eine Pa¬
role gehabt , die hieß : „Werdet hart wie Stahl !" Das sag ich
jetzt immer Len jungen Kameraden , wenn mal dieses oder
jenes etwas schwer wird . Ich sag Ihnen , wie wir damals,
während der Offensive, neun Nächte hindurch nicht schlafen
konnten , immer am Feind , und ich sag Ihnen , ivie ich mich
freu , daß ich auch jetzt wieder dabei sein darf . Gerade wir
Mten , wir können den Jungen in manchem helfen. Und ich
dank Ihnen , daß Sie es nun einmal allen erzählt haben, wie
es damals war ." Die Jungen nicken Beifall und ihre Gesichter
versprechen: wenn einmal der Befehl kommen sollte, dann wer¬
den sie sich so schlagen, daß sie dem Vorbild der Alten keine
Schande machen. v. Schirmeister.



Jetzt erzieht Mutter die Kinder allein!
Eine Frage, liebe Mutter: Wie geht es dir zu Hause mit

den Kindern? Es ist jetzt nicht immer leicht, nicht wahr?
Der Vater ist fort, der Schulunterricht ist vielleicht nicht so
regelmäßig wie in Friedenszeiten, viele Lehrer sind eingc-
rückt, — es ist also manches anders als sonst für unsere
Kinder. Und du hast hier und da das Gefühl, als würden
sie dir etwas über den Kopf wachsen. . . Sonst hat der Vater
ein Machtwort gesprochen, wenn es nicht mehr ging; jetzt
heißt cs einfach„Mutter laßt uns schon", — abtr dir ist
nicht Wohl dabei. Gerade jetzt sollten sie mit verdoppelter
Energie in Schach gehalten werden! Aber wie das an-
stellcn?

Liebe Mutter, du willst auf dem Posten sein trotz aller
Sorgen um deine Lieben draußen. Wir wollen versuchen,
dir ein wenig Hilfsstellnng zu leisten mit ein paar Grund¬
sätzen, an die du bei der Erziehung immer denken sollst.

1. Stelle keine unnötigen oder unhaltbaren Gebote aus!
Verlange also im wesentlichen immer nur Dinge, auf deren
Durchführung du unter allen Umständen bestehen kannst!
Sage z. B. nicht, ihr werdet schon sehen, von jetzt ab müßt
ihr mir den ganzen Nachmittag lernen, — denn dazu kommt
es ja doch nie und deine Kinder sagen sich, das wird nur
halb so schlimm, bis morgen hat Mutter schon wieder auf
die Lernerci vergessen. Sage besser: Um 4 Uhr hat jeder
zum Arbeiten anzutretcn, und um 6 Uhr werden mir die
schriftlichen Arbeiten vorgelegt. Danach werde ich in Stich¬
proben abhören. Dies aber führe durch, und du wirst bald
Erfolg sehen!

2. Laß nicht mit dir verhandeln! Vielleicht ist das deine
schwache Seite, — die Kinder kennen sie nur zu gut! Sie
Litten und betteln so lange, bis du nachgegeben hast. Damit
begibst du dich aber in ihre Hände, zu deinem und ihrem
Schaden. Ucberlege dir ^arum zuvor, was du verlangst, und
dann bestehe darauf!

8. Laß dich keinesfalls durch irgendeine Kinderunart,
durch Ungehorsam oder Trotz in Aufregung bringen! Und
wenn dir der Helle Zorn aufsteigen will, dann sage dir so¬
fort, jetzt bin ich nicht verhandlungsfähig! Denn tatsächlich
fehlt dir jetzt der Ueberblick, fehlt dir die innere Ruhe, die
für den Erzieher eiserne Regel sein muß. Sage dann nur,
mein Freund, so geht das nicht. Geh jetzt hinein ins Wohn¬
zimmer, in einer Viertelstunde spätestens werde ich auch da
sein, und dann werden wir die Sache besprechen. Das Kind
wird sich sammeln in der Zwischenzeit; und auf jeden Fall
wirst du dich sammeln können und versuchen, deinen Per¬
sönlichen Aerger von dem zu trennen, was das Kind aus
seiner Unart lernen soll! Wenn du also ruhig geworden
bist, wirst du sie ihm sachlich und nüchtern vor Augen führen,
du wirst als ernster Kamerad mit ihm sprechen und ihm
raten. So verhinderst du, daß es sich in unnötigen Trotz
hineinsteigert oder in das Gefühl, die Mutter tut mir unrecht,
die Mutter versteht mich nicht. Es lernt deine überlegene
Führung auf diese Weise kennen und deinen ernsten Willen,
ihm wirklich zu helfen. Und dies ist für dein Kind maß¬
gebend!

4. Nimm dein Kind immer ernst! Je mehr es sich als
dein Kamerad fühlen kann, desto weniger arbeitet es gegen
dich, desto mehr folgt es deinen sachlichen Anordnungen, desto
kameradschaftlicher hilft es dir in dieser für dich so schweren
Zeit.

Nur ein paar Regeln der Erziehungskunst haben wir
heute herausgegriffen, liebe Mutter, um dich in deiner Ar¬
beit zu stärken. Wir wiederholen nochmal ganz kurz:

Stelle keine unnötigen und undurchführbaren Gebote
auf! Ueberlege dir immer zuvor, was du verlangst, und dann
bestehe darauf! Laß dich nicht aus der Ruhe bringen; strafe
Vor allem nie im Zorn! Nimm deine Kinder immer ernst
und sei ihnen ein guter, verständiger Kamerad!

Berta Geißelbrecht.

Ein trauriges Wiedersehen
Heidelberg. Ein tragisches Geschick raubte Prof. Dr.

Knüpfer im Stadtteil Neuenheim den sechzehnjährigen Sohn.
Nachdem der älteste Sohn Otto zum Besuch eingetroffen
war, erwartete die Familie am Sonntag auch den Besuch
des zum Heeresdienst einberufenen Vaters. Inzwischen hatte
der älteste Sohn sorgsam das Magazin seiner Dienstpistole
herausgezogen und beiseite gelegt, sodaß er dem jüngeren
Bruder Werner unbedenklich Mechanismus und Gebrauch
der Waffe erklären konnte. Der Sechzehnjährige wieder zeigte
die in diesem Zustande ungefährliche Waffe der Mutter in
der Küche. Das Unglück wollte, daß Werner Knüpfer auf
dem Rückweg ins Wohnzimmer auf dem Korridor den bei¬
seitegelegten Rahmen mit noch drei Geschossen erspähte und
in die Pistole schob. Als nun der ältere aus der Hand des
jüngeren Bruders ahnungslos die Waffe zurücknahm, löste
sich ein Schuß und traf den Sechzehnjährigen tödlich in die
Brust. Da die Aorta getroffen war, verblutete der junge
Mensch in wenigen Augenblicken in den Armen seines ent-!
setzten Bruders. Der noch In gleicher Stunde zum Besuch ein¬
treffende Vater traf sein Kind als Leiche an. ^

Der besondere Strafsenat beim Reichsgericht
Berlin, 5. Dezember. Der Führer hat auf Vorschlag des

Reichsministersder Justiz die Mitglieder und stellvertreten¬
den Mitglieder des besonderen Strafsenats beim Reichsge¬
richt ernannt. Dem besonderen Strafsenat obliegt die Ent¬
scheidung in den Strafsachen, in denen auf Grund eines vom
Oberreichsanwalt beim Reichsgericht eingelegten außeror-,
deutlichen Einspruches gegen ein rechtskräftiges Urteil von
neuem zu entscheiden ist oder in denen der Oberreichsanwalt
wegen der Bedeutung der Sache die Anklage vor dem beson¬
deren Strafsenat erhoben hat.

Neues aus aller Welt
4t Neun Jahre Zuchthaus für Frauenschreck. Seit Früh¬

jahr mehrten sich in Schwandorf und Umgebung die Fülle,
daß allein auf dem Felde befindliche Frauen Fußgängerin¬
nen oder Radfahrerinnen von einem Unbekannten, der stets
sein Rad dabei hatte und sich ihnen in unverfänglicher Weise
näherte, nach kurzem Gespräch unsittlich belästig! und schließ¬
lich unter Drohungen mit Erstechen oder Erschießen verge¬
waltigt oder zu vergewaltigen versucht wurden. Insgesamt
konnten vierzehn Ueberfälle nachgewiesen werden. De: Ver¬
dacht der Täterschaft fiel auf den 84 Jahre alten verheirate¬
ten Michael Sauerbcck von Schwandorf. Mit seiner Verhaf¬
tung am 4. September hörten die Ueberfälle auf. Das nach
zweitägiger Verhandlung ergangene Urteil erkannte auf eine
Gesamtstrafevon neun Jahren Zuchthaus.

4t Fra» in der Waschbütte ertrunken. Ein ungewöhnlicher
Unfall trug sich in Forst bei Hamm/Sieg zu, bei dem eine äl¬
tere Frau ums Leben kam In der Dunkelheit stürzte sie in
eine am Wohnhaus stehende Waschbütte, und da die körper¬
lich behinderte Frau sich nicht aus ihrer Lage befreien konn¬
te. fand sie den Tod durch Ertrinken.

44 Mordversuch an der Geliebten. In Bochum schlug ein
2ö jähriger Mann mit einem schweren Eisenhammer eine
Frau und deren l7 jährige Tochter, mit der er ein Verhältnis
unterhalten hatte, nieder. Auf Hilferufe sprang der Täter
unter Zurücklassung des Hammers aus einem Fenster, wur¬
de jedoch eingeholt und festgenommen. Er gab zu. die Ab¬
sicht gehabt zu haben, seine Geliebte und deren Mutter zu
töten.

44 Wiederaufbau! Im Erdötgebick im Bogen von Neu-
Sandez bis zum San sind schon nach knapp 6 Wochen deut¬
scher Bewirtschaftung trotz der Kriegsschäden jetzt wieder 80
Prozent der Friedensproduktion erreicht worden.

44 Schweizerische Erstaufführung des Films „Robert
Koch". Der Film R̂ 'bert Koch", zu dessen schweizerischer
Erstaufführung Emil Janntngs in Bern weilt, fand großen
Änklang. Zu der Vorstellung im Capitol hatten sich zahlreiche
Vertreter des Kulturlebens der Bundeshauptstadt eingefun¬
den: dem Hauptdarsteller bereitete das Publikum eine leb¬
hafte Ovation

44 Vom Fabrikarbeiter zum Millionär. Vom Fabrikarbei¬
ter zum Millionär brachte es dieser Tage ein armer Teufel

von Mackensen
Zum Sll. Geburkskag des Generalfeldmarschatts

Am 6. Dezember feiert Generalfeldmarschall von
Mackensen,  der verdiente Heerführer des Weltkriegs,
auf seinem Erbhof Brüssow.  den ihm der nationalsozia-
listische Staat im Oktober 1937 zum Geschenk machte, seinen
90. Geburtstag. Das deutsche Volk nimmt an diesem Ehren¬
tag lebhaften Anteil und gedenkt an diesem Tage ganz be¬
sonders der geschichtlichen Erfolge des Heerführers, die der
Führer in dem Telegramm hervorgehoben hat. das er am
20. September an den Feldmarschall sandte. Damals, als der
Führer als Befreier in Danzig einzog, telegraphierte er an
Mackensen: „Aus dem Schlachtfelds Ihrer geschichtlichen Er¬
folge war ich Ihnen in Gedanken verbunden. Dem Gedan¬
ken gebe ich Ausdruck von der Stätte Ihres Wirkens als
Kommandierender General im heimgekehrten Danzig."

Nicht nur im polnischen Raum, sondern auch aus dem
ganzen Balkan sind die Truppen des Generals von Macken¬
sen im Weltkrieg siegreich vorgedrüngen. Sie haben die
Heere der Serben und Rumänen niedergezwungen. An sei¬
nem 67 Geburtstag zog von Mackensen als Sieger in Buka¬
rest ein und behielt bis zum Ende des Krieges den Obr befehl
über die verbündeten Armeen auf dem Balkan. Auch nach
dem Waffenstillstand und der Räumung Rumäniens bewies
von Mackensen seine soldatische Haltung. In vorbildlicher
Pflichttreue erklärte er, erst dann in die Heimat zurückkehren
zu wollen, wenn der Rücktransport aller seiner Soldaten
durchgeführt sei. Diese Haltung hat selbst dem Soldatenrat
vollste Anerkennung abgenötigr.

Aus der Heimfahrt über Ungarn erfüllte sich auch an die¬
sem großen Heerführer die Tragödie des schmählichen Ver¬
rats In Budapest wurde Mackensen aus Anordnung der
Franzosen von einer feigen ungarischen Uebergangsregierung
hinterhältig gefangengesttzt und mit seinem Stab auf Schloß
Foth und später auf Schloß Futak interniert. Bis zum No¬
vember 1919 hielt man ihn in Gefangenschaft, aus der er
erst kurz vor seinem 70. Geburtstag nach Deutschland zurück¬
kehrte.

Mackensen führte jedoch kein zurückgezogenes Privat¬
leben. sondern nahm in jugendlicher Frische an allen Ereig-
nisjen lebhaften Anteil. Im August 1933 wurde er in den
preußischen Staatsrat berufen. Im August 1936 wurde ihm
durch die Ernennung zum Chef des Reiterregiment5 eine
besondere Ehrung zuteil.

Ein gut Teil preußisch-deutschen Soldatentums vereinigt
sichm der Person des Generalfeldmarschallsvon Mackensen.
Aber auch als aktiver Landwirt auf seinem Erbhof Brüssom
steht der Feldmarschall voll seinen Mann. Allmorgendlich
reitet er noch heute während seines Aufenthaltes in Brüssow
über die Felder und kümmert sich um alle Einzelheiten der
Betriebsfübrung.

in einem Vorort von Mailand. ver bei ver grossen italieni¬
schen Staatslotterie dev zweiten Preis gewann. Kaum war
diese Tatsache in der Nachbarschaft bekannt, so hatte der Ar¬
beiter auf einmal so viele Freunde, daß weder er noch seine
Frau sich am anderen Tag getrauten, in die Fabrik zurück¬
zukehren

4t Der Untergrundbahnbau für die Weltausstellung 1942.
Mussolini hat die Arbeiten an der neuen Untergrundbahn
für die Weltausstellung 1842 eingehend besichtigt. 8708 Mann
sind an diesen Erdarbeiten für die zweigleisige, 10 Kilometer
jange Untergrundbahnstreckevom Haüptbahnhof Termini
nach dem Ausstellungsgeländebeschäftigt

4t „Mädchengeleitzüge" in London. Die allenthalben in
England tätigen weiblichen Hilfskräfte, die insbesondere bei
den Truppen lagern Dienste ausüben, werden auf dem Nach¬
hauseweg in der Dunkelheit häufig von Männern angespro¬
chen und wie es heißt, belästigt. Die Befehlshaber der lm^Land verstreuten Garnisonen werden nun für diese schutz¬
losen Mädchen, die bis in die Nacht zu arbeiten haben eine
besondere Wache aus Soldaten oder älteren Frauen stellen,
das heißt, man bildet sogenannte „Mädchengeleitzüge"

„krs - 1 rlulek freuüs"

Krolikr klinter Mm!
(V7ieckcrboiung)

Leitung cker Lkorrbcimer Humorist

Wlsusndunx , - kreitsA, 8. Oer:., 20.15 Obr,
„Läreu ".

Antritt Ud4. —.70.

Oebertrsgung cker blacbricbtev l

Neuenbürg.
Aus dem Nachlaß der Marie Lutz kommen morgen nach¬mittag 2 Uhr m Burgstraße  13 folgende

IllhriliMknWde zm Berkans:
Kleider chrovd, Weitzzeugschrank Berttbow, Nähmaschine, Kom¬
mode. Tische uich Stichle. Wascĥarnitur. 1 voUft. Bett, Kleider
und A?e>ß,eug, Kiichenetnrichtungen, 3 Bügeleisenu. a. mehr.

Die Abgabe erfolgt nur gegen Barzahlung.
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k̂autt Wo» ELl I I ?ücbse , 8tein - Lckelmarcker ru
roke > » Nöcbslsn Preisen
unck bittet um LinscnckunA cker keile . - Gablung erkocht
sokort nacb kreiskestsetrung I — 8treng reelle keckienungl

Briefpapiere
in eintacber bis feinster Ausführung mit dkamenckruck Ileksrt ckis

(Ü. Hleeli ' sclre LucbtdruclLerLi , XeuenkiirZ

/Vm 8onuta^ den 3. Oerember verscbied in V^ildbad im
81. I-ebensjabr unsere liebe lAutter, 8cbwieAermutter, 6ro6mutter,
1dr§ro6mutter, 8cbtvester, 8cbwaAerin und slante

krau Helene Hulrer
Zeb. Raab.

In tieler l 'rauer:

V îlli Huber . V/oItZanZ Huber,
Oscar » über beutnanl i. leläe.

Lriba Xramer -Xirdork,
Hubert Huber . ^ b̂. Huber.
Irma Huber , geb -X̂ aldtbausen . Oerds Huber.
Nertbs Huber Irmela Huber,
Nerttis " über ^ V âldtbausen.

Leb. vvaldtnausen . ,lkolr Xramer -Ivirdorl,
OsrI Oein 2 Huber , Leutnant i. leide.

V^acbtmeister i. leide . 3 Idrenlcelbinder.

^ !I d b s d / 8cbvrarrvrl, 3. Dezember 1939.

Oie Leisetrung kincket in aller 8tille statt am kstittvvocb cke» 6. Oerem-
ber , ä h , Obr nacbm ., in cker Lamilienkapelle im ^ alckkrieckbok Kaiserslautern.

Arnbach.

lH- W» w
mit Kalb

verkauft
Gottlob Hiller.

Das Heimatblatt sollte in
keinem Hanse fehle«!

ZMugs-BerstcherMÄ.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch, den6. D«
zemver 1838 vormittags 10 Uhr,
ln Neuenbürg:

1 Nudelschneidmaschlne,
1 Schreibmaschine.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvoüzieyerftc'kle

Neue

Lohilfteilek-Ackkil
mit Kriegszufchlag

eingetroffenl

E. Meeh ' sche ÄuchdruLerei
Neuenbürg

Buchverkauf—Echreibwaren und
Bürobedarf

LlliMl - l-jMMkIv
tterrsnslv.

HUtltvocb , cken tz.Oerember 1939

„86N88ÜVN8prvrvk
ks8iUs"

Lin Okatilm mittteinricli 6eortze,
jutta Le^de, Oagny Zervaes , Äl-
dort Lebn. piebarck Läukler,

Lriek kieckler, Xüte ponlocv.
Donv/oclie unck Leikllml

1. Vorstellung nacbm. 4 —6 Obr,
2, Vorstellung abcks 8 — 10 Ilbr.
Linttill ZN . 0.80 unck stIVl. l .—,
Onikormierte rablen balde Preise.

chgencklicbe über >4 sabren
rugelassen.

Voranzeige!
Seen Steg  cken 9 Oer.

Sonntag cken 10. Oeremder
eillk iÄlt8o!iev!l«

kllülläM"
Lin Oka- kilm mit 2arak Leancler

unck Hans 8tücve.

gepflegt , Ist er naö « Iscbbsr
un6 per LIsnr dlstbt lisltbsr
I»od2-ttsrtv/scks mit üsm ksbeü

V/snn 0er Sorten mit
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